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Nie wieder sollten sich die Gräuel-

taten an Jüdinnen und Juden wie-

derholen. Doch jetzt ist das Unvor-

stellbare eingetreten. Davon wird 

der 9. November auf besonders 

traurige Weise zeugen.

VON SVEN KRISZIO

Hannover. Das Gedenken am 9. No-
vember wird für viele Jüdinnen 
und Juden schmerzvoller als in den 
Vorjahren sein. „Mich bedrückt die 
Vergleichbarkeit von dem, was die 
Hamas und die Nazis gemacht ha-
ben“, sagt Michael Fürst. Die Israe-
lis seien am 7. Oktober, dem Tag des 
Überfalls der Hamas, auf fürchter-
lichste Weise gejagt und massak-
riert worden. „Dass Menschen wie-
der zu solchen Bestien werden, das 
hätte ich mir nie vorstellen kön-
nen. Es ist eine Explosion des Anti-
semitismus“, so der Vorsitzende 
des Landesverbandes der Jüdischen 
Gemeinden in Niedersachsen.

Mit dem Überfall wiederholt 
sich nach Fürsts Meinung das Trau-
ma, das Jüdinnen und Juden im 
Dritten Reich davontrugen. Allein 
in der Nacht vom 9. auf den 10. No-
vember 1938, als die Synagogen 
brannten, sind Tausende misshan-
delt und getötet worden. „Diese 
Erinnerung, die ich aus den Erzäh-
lungen meines Vaters kenne, 
kommt jetzt wieder hoch.“ Ebenso 
schutzlos seien die Israelis ausge-
liefert, sagt Fürst. „Sie fühlen sich 
vom Staat verraten und fürchten, 
dass im Krieg viele Menschen ster-
ben werden müssen.“ 

Dabei spricht der Rechtsanwalt 
und Notar auch kritisch über Isra-
els Verantwortung. Es sei nicht al-

les „koscher“ gewesen, was in der 
Anfangszeit des Staates Israel ge-
schehen sei, so der 76-Jährige, der 
für eine Zwei-Staaten-Lösung ein-
tritt. „Man hätte mit jungen Leuten 
für Verständigung arbeiten müs-
sen.“ Doch dazu habe es auf beiden 
Seiten an gutem Willen gefehlt.

Ist eine Wiederholung 
des Pogroms möglich?

Seit Langem setzt sich Fürst in Nie-
dersachsen für den interreligiösen 
Dialog ein und zählt einzelne Ver-
treter des Islams sogar zu seinen 

Freunden. „Wir respektieren uns“, 
betont Fürst. „Wenn wir unter-

diskutieren wir nicht länger.“ 
Wie es jetzt in Israel weiterge-

hen soll, macht den engagierten 
Vertreter des Judentums ratlos. Is-

ma. „Es gibt keine Alternative zum 
blutigen Häuserkampf“, sagt Fürst, 
der in den 60er-Jahren als Fall-
schirmjäger bei der Bundeswehr 
gedient hat. Und ihn schrecke der 
Krieg nicht. „Aber spätestens in ein 
paar Wochen wird es heißen, dass 
die Israelis Schluss machen sollen, 
weil es zu viele Tote gibt.“ Zu fürch-

ten sei jedoch, dass Hamas bis da-
hin nicht besiegt sein werde.

Welche Worte er bei der zentra-
len Gedenkfeier zum 9. November 

chael Fürst noch nicht. „Es wird ein 
anderer Gedenktag. Ich werde auf 
den 7. Oktober eingehen.“ Auch die 
Sorge werde mitschwingen, ob sich 
der 9. November in Deutschland 
wiederholen könnte. „Ich glaube 
das nicht, denn hier gibt es genug 
Demokraten“, ist Fürst überzeugt. 
Trotzdem wurde das Gelände der 
hannoverschen Synagoge in der 
Hae ckelstraße erst vor zwei Mona-
ten mit Panzerglas abgesichert.

Ein anderer 9. November
Welche Folgen die Gräueltaten der Hamas für den Gedenktag in Deutschland haben

Setzt sich für Verständigung zwischen Juden und Muslimen ein: Michael Fürst vom Landesverband Jüdischer Gemeinden.
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W A R M E  W O R T E Vergebung – wie gut das doch 
tut! Ein Stein fällt vom Herzen. Eine Last wird von den 
Schultern genommen. Etwas, das mich gerade noch 
bedrückt hat, löst sich in der Luft auf. Vergebung be-
freit die Seele, lässt tief und wohltu-
end durchatmen.
An diesem Sonntag hören wir im 
Gottesdienst viel davon, wie wichtig 
die Vergebung der Sünden für unse-
ren christlichen Glauben ist. Nicht 
umsonst ist sie Teil unseres Glau-
bensbekenntnisses. Und jedes Mal, 
wenn wir das Vaterunser beten, bit-
ten wir darum: „Vergib uns unsere 
Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.“
Beides gehört untrennbar zusammen: die Vergebung 
unserer Schuld durch Gott und dass wir einander ver-
geben können. Und das können wir. Nicht, weil wir 
moralisch so vollkommen wären. Sondern weil Gott 

uns zuerst vergibt. Weil Gottes Wort uns in eine Tradi-
tion stellt, die von Generation zu Generation weiterge-
geben wird. Alle Generationen werden im Predigttext 
dieses Sonntags angesprochen: die Elterngeneration, 

die jungen Erwachsenen und die Kin-

hannesbrief warme Worte in kalter 
Zeit. Ein Mut machender Zuspruch 
für Alt und Jung. Bei allem Einzigarti-
gen, was wir in unserem ganz persön-
lichen Leben erfahren, sind wir doch 
ein Teil von etwas, das größer ist als 
wir. Wir gehören zu Jesus Christus, in 
dessen Namen uns die Sünden verge-

ben sind. Das stellt uns alle in eine Kultur der Verge-
bung, die es auch uns möglich macht zu vergeben. Nicht 
als moralischer Anspruch, nicht als fromme Leistung. 
Wir dürfen einfach weiterverschenken, was uns von 
Gott geschenkt ist: Vergebung, die so guttut!

Omas gegen Rechts
Engagierte Frauen aus 

Göttingen treffen sich jede 

Woche zum Demonstrieren 9

Organist für alle Fälle
Mit seiner Drehorgel spielt 

Willi Reimann auf Volksfesten 

und in Gottesdiensten    12
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BERND PIORUNEK
ist Pastor in der Kirchengemeinde 

Düshorn-Ostenholz.
Foto: privat
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„Liebe Kinder, ich schreibe 
euch, dass euch die Sünden 

vergeben sind um seines 
Namens willen.“

aus 1. Joh 2,12

D O S S I E R
Alte Kleider

Wenn Mantel, Pullover oder 
Hose nicht mehr gefallen, 
bringen wir sie zum Altklei-
dercontainer. Aber wie geht 
es für diese Teile dann wei-
ter? Was passiert mit der 
eigentlich noch tragbaren 
Jeans und tun wir mit Klei-
derspenden wirklich etwas 
Gutes? Diesen Fragen geht 
unser Dossier auf den Sei-

ten 4 und 5 nach und liefert 
auch Tipps für Tauschpartys 
und Secondhandware.

K U R Z  G E S A G T

VON JOHANNA TYRELL 

Alles hat ein 
Ende, auch die 
schönste Zeit. 
Und so sitze ich 
nach sechs Mona-
ten Elternzeit 
nun wieder am 
Schreibtisch. „Ein 

halbes Jahr? Und wer kümmert 
sich da um Ihr Baby?“, fragte mich 
neulich eine Verkäuferin. Ich muss-
te erst mal nach Worten suchen. 
Nicht, dass mir in diesem Moment 

monatiger Sohn vielleicht doch 
noch kein Spiegelei selber braten 
könnte – mich machte die Möglich-
keit sprachlos, dass es manchen 
Menschen fernliegt, dass sich der 
Vater genauso gut um sein Kind 
kümmern kann. Für mich ist das 
selbstverständlich, Gleichberechti-
gung. Und er macht das großartig. 



Ohne Kleiderspenden kann Kenia 
nicht existieren. Doch die Importe 
aus aller Welt sorgen auch für viele 
Probleme - vor allem, weil Kleidung 
ins Land kommt, die eigentlich nicht 
mehr zu gebrauchen ist. Eindrücke 
von einem Kleidermarkt in Nairobi 
anlässlich des Tags der Kleider- 
spende am 11. November. 
 
VON BIRTE MENSING 
 
Auf der Suna-Straße herrscht  
reges Treiben, Musik lockt Kunden 
zu den Ständen. Unzählige Kleider, 
Blusen und Jacken sind ordentlich 
auf Bügeln aufgehängt, sodass die 
besten Stücke im Vorbeigehen gut 
zu sehen sind. Die Auswahl ist  
riesig. Klamotten aus Deutschland, 
den USA, Frankreich – alle second-
hand. Die Straße führt zum Toi-
Markt, einem der größten Märkte 
der kenianischen Hauptstadt  
Nairobi. Er grenzt direkt an Kibera,  
einen der größten Slums auf dem 
afrikanischen Kontinent. 

Hier am Straßenrand ist der 
Markt der guten Stücke, hand -
verlesen auf dem größten Second-
hand-Kleidermarkt in Kenia, dem   
Gikomba-Markt, nur wenige Kilo-
meter entfernt. Eine Schaufenster-
puppe trägt eine Sportjacke von 
Adidas, auf der Brust das Logo  
des Deutschen Fußballbunds. Sie  
gehört zum Sortiment von Nevin 
Ongala. Er liebt Fußball, ist Bayern 
München Fan, deswegen hat er 
sich auf Sportkleidung speziali-
siert.  

Bei einem Brand haben 
viele ihre Ware verloren 

Lange Hosen und Jacken, alle ein-
zeln zusammengesucht in Gikom-
ba, wo die Bündel mit den Altklei-
dern ankommen. „Es vergeht keine 
Woche, ohne dass ich in Gikomba 
bin“, sagt Nevin Ongala. Meist 
sucht er dreimal die Woche mor-
gens neues Sortiment zusammen. 

Schuhe werde geputzt, Sanda-
len für 2 Euro, Sportschuhe für  
5 Euro, Gummistiefel für 6 Euro. 
Manche Stücke haben einen Fest-

preis, bei anderen ist Verhand-
lungsgeschick gefragt. Dazwischen 
ein Handwagen voller Avocados 
und ein Mann, der Ananas auf-
schneidet. Die Verkäuferinnen und 
Verkäufer buhlen um die Kund-
schaft: „Sister, come and see! Nice 
shorts, my brother!“ Die Stände 
sind einfach konstruiert, aus Holz 
und Wellblech. Im Juni hat es hier 
gebrannt, viele haben all ihre Ware 
verloren. 

  Kurze Hosen, lange Hosen,  
Badehosen. Sie wurden unter  
anderem in Deutschland in Altklei-
dercontainer geworfen, als Klei-
derspenden. Die gemeinnützigen 
Organisationen verkaufen die  
Altkleider an Großhändler. Diese 
sortieren die Kleidung dann, was 
ganz kaputt ist, wird im Idealfall 
entsorgt. Große Bündel, oft 50 bis  
70 Kilogramm schwer, mit Klei-
dern, Hosen, Jacken oder Kinder -
sachen werden dann verschifft. In 
Kenia landen sie im Hafen von 
Mombasa, werden dann auf LKW 
verladen und ins 500 Kilometer 
entfernte Nairobi gebracht. 

Tausende verdienen ihr 
Geld auf den Märkten 

Der Toi-Markt ist nach Gikomba 
der Ort, an dem die meisten  
Secondhand-Klamotten umgesetzt 
werden. Mehrere tausend Männer 
und Frauen verdienen hier ihr 
Geld. Rund zwei Millionen Men-
schen sollen in Kenia insgesamt  
ihren Lebensunterhalt entlang der 
Handelskette mit Altkleidern ver-
dienen. 2021 hat Kenia Tausende 
Tonnen gebrauchte Kleidung im 
Wert von 172 Millionen Euro aus 
China, Europa und den USA impor-
tiert. 

Die kenianische Wirtschaft ist 
angeschlagen, innerhalb der letz-
ten Jahre hat sich der Wechselkurs 
des kenianischen Shilling zum  
Dollar extrem verschlechtert. Alles, 
was aus dem Ausland kommt, so 
wie auch die Secondhand-Klei-
dung, sei dadurch extrem im Preis 
gestiegen. Das Bündel, aus dem die 

Kinderkleidung am Stand von Rho-
dah Teyie stammen, hat sie umge-
rechnet etwa 115 Euro gekostet. 
Dazu kommt die Standmiete an  
einer der Hauptachsen des Mark-
tes, etwa 50 Euro im Monat. 

121 Millionen Kleidungsstücke 
kamen 2021 aus der EU nach Kenia. 
Darunter auch mehrere Millionen 
synthetischer Kleidungsstücke, die 
eigentlich nicht mehr brauchbar 
sind. Sie verstopfen Flüsse, füllen 
Müllhalden und schaffen ein Pro-
blem, mit dem eigentlich Länder 
wie Deutschland selbst umgehen 
müssten. 

Es gibt Debatten, den 
Import zu verbieten 

Immer wieder gibt es in Kenia die 
Debatte, den Import von gebrauch-
ter Kleidung zu verbieten, um den 
Müll zu vermeiden und den loka-
len Textilsektor ausbauen zu kön-
nen, der bisher vor allem für den 
Export produziert. „Kenia kann 
ohne die Secondhand-Kleidung 
nicht funktionieren“, sagt Rhodah 
Teyie. Wenn man Glück hat, kann 
man für umgerechnet 30, 40 oder 
50 Cent schon gut erhaltene  
Kleidung finden. Neue Produkte 
kosten mindestens das Zehnfache 
und sind oft von schlechter Quali-
tät, sagt Teyie. 

Entwicklungsministerin Svenja 
Schulze (SPD) versprach bei einer 
Reise nach Ghana im Februar, sich 
dafür einzusetzen, dass es auf  
europäischer Ebene in Zukunft so 
etwas wie den Grünen Punkt auch 
für Textilien gibt, also dass Unter-
nehmen sich am Recycling ihrer 
Produkte beteiligen müssen. Und 
dass dann auch dafür gesorgt wird, 
dass dieser Textilmüll nicht ins 
Ausland wandert. 
 
Zum Weiterlesen: 
www.shenglufashion.com/2023/09/ 
27/used-clothing-trade-debate- 
continues-in-kenya 
www.greenpeace.de/engagieren/ 
nachhaltiger-leben/ostafrikas- 
textilmuellproblem
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Kenia und die Kleiderspenden

Fakten gegen Fake News

Sie sind Grundlage einer ganzen Industrie, bringen aber auch Probleme 

Kleider auf dem Toi-Markt, einem der größten Kleidermärkte in der kenianischen Hauptstadt Nairobi. 

B Ü R G E R G E L D B I N G O  

Gegen die Panikmache
K L I M A S C H U T Z

Foto: Evangelischer Kirchenbote

EIN KOMMENTAR VON 
FLORIAN RIESTERER 
 
Mit dem ohnehin knapp bemesse-
nen Bürgergeld Bingo spielen? Die 
Ankündigung eines Bürgergeld-
Bingos irritiert zunächst, wirkt im 
besten Fall zynisch. Doch das ist 
Kalkül, macht die Vorstellung des 
Online-Spiels deutlich, hinter dem 
die Diakonie Deutschland, der 
Evangelische Verband Kirche Wirt-
schaft Arbeitswelt (KWA), das  
Armutsnetzwerk und der Kirchli-
che Dienst in der Arbeitswelt der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Bayern (kda) stehen. Mit dem Spiel 
wollen die Entwickler Menschen 
klar machen, was es heißt, von Bür-
gergeld leben zu müssen. Sie setzen 
Fake News über angebliche Sozial-
schmarotzer Fakten entgegen. Ein 
guter Ansatz. 

Tatsächlich ist das Bürgergeld-
Bingo, anders als das komplexe So-
zialleistungssystem, in Deutschland 
so konzipiert, dass es rein intuitiv 
bedient werden kann. Den Spielern 
stehen in einer vereinfachten Dar-
stellung des Existenzminimums 502 
Euro Regelsatz an Bürgergeld im 
Monat zu. Diese gilt es auszugeben 
für Bereiche wie Ernährung,  
Kleidung, Strom, Haushaltsgeräte,  
Mobilität oder Freizeit. Wie schnell 
eine Autoreparatur oder Anschaf-
fung eines Elektrogeräts den monat-
lichen Geldbetrag schrumpfen lässt, 
macht bereits hier klar, wie lebens-
fern das System an dieser Stelle ist. 

Wer es tatsächlich schafft, durch 
geschicktes Taktieren genau auf 

502 Euro zu kommen, bekommt die 
vom Staat vorgesehenen Beträge 
des Bürgergelds für einzelne Berei-
che angezeigt und die Differenz 
zum eigenen Wert. Das liefert irri-
tierende Zahlen, etwa die vorgese-
hene 5,80 Euro pro Tag für Essen 
und Trinken. Und wer sich einen 
Pullover für 42 Euro kauft, lebt bei 
jedem weiteren Kleidungsstück im 
Monat über das Budget. Schnell 
wird klar: Die von der Bild-Zeitung 
als „Mega-Plus“ bezeichnete Erhö-
hung des Bürgergeld auf 563 Euro 
ab 2024 gleicht, wenn überhaupt, 
gerade einmal die Inflation aus. 

Die große Stärke des Spiels, seine 
Übersichtlichkeit, ist gleichzeitig 
aber auch seine Schwäche. Die Rea-
lität kann es nicht abbilden, etwa 
dass Kindergeld in voller Höhe vom 
Bürgergeld abgezogen wird oder 
Mindestlohnverdiener mit Kinder-
geld, Wohngeld und Kinderzuschlag 
immer noch deutlich mehr verdie-
nen als Bezieher von Bürgergeld, 
womit manchen Stammtischen  
Argumente ausgehen würden.  
Allerdings regt das Ausprobieren 
von Budgets unmittelbarer als  
Studien oder Gutachten dazu an, 
sich mit dem Thema zu beschäfti-
gen. Insofern kann das Spiel ein 
Baustein sein, dem Sozialneid auf 
Bürgergeldempfängerinnen und -
empfänger und „Bashing“ von 
Menschen in Armut, etwas entge-
genzusetzen. Das entbindet den 
Staat jedoch nicht von seiner 
Pflicht, die Bürgergeld-Bemessung 
grundsätzlich auf den Prüfstand zu 
stellen.

EIN KOMMENTAR VON 
RENATE HALLER 

 
Aus den Fugen geraten, brennt, in 
Aufruhr: Das sind häufige Zuschrei-
bungen zum Zustand der Welt. 
Papst Franziskus hat eine weitere 
hinzugefügt: „Die Welt zerbrö-
ckelt“, heißt es in seinem apostoli-
schen Schreiben „Laudate deum“. 
Franziskus geht es um das Klima. Er 
ist überzeugt, dass wir den men-
schengemachten Schaden nicht 
aufhalten können. Es gelte, drama-
tischere Schäden zu vermeiden. Ein 
notwendiger Appell. 

Ähnlich haben sich Vertreterin-
nen und Vertreter von Kirchen in 
Deutschland geäußert. In einem  
Papier, das auch der ehemalige  
Ratsvorsitzende der EKD Heinrich 
Bedford-Strohm, und der hessen-
nassauische Kirchenpräsident Vol-
ker Jung unterschrieben haben,  
kritisieren sie das zu zaghafte deut-
sche Klimaschutzgesetz. 

Es ist nicht Aufgabe der Kirchen, 
die Menschen in der aktuellen kri-

tischen Weltlage noch weiter zu 
ängstigen, könnte man sagen. Um 
anschließend zu fordern, den Kli-
maschutz zurückzufahren, um die 
Menschen nicht zu überfordern,   so 
wie es nach den Landtagswahlen in 
Hessen und Bayern von den politi-
schen Parteien zu hören war . 

Das aber wäre falsch. Bei allem 
Verständnis für Ängste ist es  
notwendig klar zu machen, welche 
Zumutungen der Schutz des Klimas 
allen abverlangt. Viele Menschen 
haben nicht rechts gewählt, weil sie 
verzichten sollen. Sondern weil  
es Scharfmachern gelungen ist, das 
Ausmaß des notwendigen Ver-
zichts zu übertreiben. „Kein Fleisch 
mehr essen …“, „sofort neue Hei-
zung einbauen …“. Gelegenheit  
dazu hat die Regierung durch 
schlechte Kommunikation gegeben. 

Es ist durchaus auch kirchlicher 
Auftrag, vernünftig das zu diskutie-
ren und umzusetzen, was für eine 
lebensfreundliche Umwelt nötig ist. 
Die Schöpfung ist bedroht. Es ist an 
uns allen, sie zu schützen.
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Der Theologe und Publizist Fulbert 

Steffensky wurde unlängst 90 Jah-

re alt. Der frühere Benediktiner-

mönch gehört zu den profiliertes-

ten religiösen und spirituellen Au-

toren im deutschsprachigen Raum. 

Im Gespräch mit Vera Rüttimann 

gibt er sich wortgewaltig, schlag-

fertig und legt biografische „Glau-

bensschichten“ frei. Und über-

rascht mit einigen erstaunlichen 

Aussagen.

Sie können auf ein reiches kirchli-

ches und theologisches Wirken 

zurückblicken. Wie haben sich 

Theologie und Glaubensleben in 

diesen Jahrzehnten verändert?

Zunächst 
einmal haben wir viel verloren: 
Verloren hat man eine gewisse 
Selbstverständlichkeit einer religi-
ösen Welt, die ich als Kind und als 
junger Mann erlebt habe: Die Si-
cherheit, die Selbstverständlich-
keit und die Gemeinsamkeit des 
Glaubens. Früher hat man Religi-
on geteilt. Und immer, wenn man 
etwas teilt, wird es stark. Es war 
eine Welt, wo man nicht dauernd 
Autor seiner selbst und seines 
eigenen Glaubens sein muss. Der 
Glaube ist immer zu schwer für 
einen Einzelnen. 

Verloren gegangen sind auch 
viele Bräuche. Ich glaube, dass 
man Religion nicht nur gedanklich 
einüben kann, sondern auch über 
Formen, Gesten und Bräuche. Man 
sieht an vielen Stellen allerdings, 
wie Leute sich andere religiöse 
Gesten und Formen auch wieder 
bauen.

Was hat sich für Sie, wenn Sie auf 

Ihr Leben zurückblicken, in der 

Kirche zum Positiven gewandelt?

Meine Generation ist einen langen 
Gang gegangen. Wir haben auf 
diesem Gang viel verloren, wir 
haben viel gewonnen. Dass wir die 

Sprache gewonnen haben und 
überhaupt über Themen wie unse-
ren Glauben reden können, das ist 
ein großer Vorteil. Wir sind, das 
kann man nicht nur für die Theo-
logie und die Kirche sagen, zudem 
in allem tastender, vorsichtiger 
und fragender geworden. Wir 
haben früher nicht gesucht, weil 
alles schon gefunden war und weil 
alles vorgegeben und vorgedacht 
war.

Missbrauchsskandale, Austritts-

wellen und leere Kirchen, die ver-

kauft werden müssen: Wie gehen 

Sie um mit der Krise in der Kir-

che?

als sie je war. Wenn ich daran den-
ke, welche Kirche ich früher erlebt 
habe. Es ist heute so viel an Frei-

Wachheit da. Ich glaube, ich war 
nie so gerne in der Kirche wie 
heute.

Das sind bemerkenswerte Aussa-

gen. Wie ist Ihre Haltung zu ver-

stehen?

Ich betone immer wieder gern den 
Schatz dieser Kirche. Wo gibt es 
noch Gebilde, in denen das Recht 
der Armen eine vorrangige Über-
legung ist? Wo man von Gnade, 
statt von Rache spricht? Ich bin 
gerne in dieser Kirche, wo man 
Formen für das Leben und das 

verschweige nicht den Missbrauch 
von Macht und Sexualität. Wer 
mit der Kirche zu tun hat, hat es 
mit ihrer Schönheit und ihrem 
Verrat zu tun. Man muss auch 

-
den. Man muss die Schönheit su-
chen, sie liegt nicht einfach auf 
der Hand. 

Das ist übrigens bei allen 

wenn man sie sucht.

Und dennoch sind viele Menschen 

unzufrieden mit der Kirche. Wie 

muss sie sich verändern, um für 

viele wieder attraktiver zu wer-

den?

Es liegt ja auch an den Leuten. 
Noch mal: Mein sehr großes Anlie-
gen ist, das, was wir haben, als 
einen Schatz und als eine Schön-
heit darzustellen. Nehmen wir 
mal das Beispiel der Beichte. Kei-
ne Frage, ein merkwürdig miss-
brauchtes Instrument. Aber es 
bedeutet, dass es einen Ort gibt, 
wo Menschen mit einer Schuld 
hingehen können und wo sie Trost 
und Ermunterung bekommen 
können. Wo gibt es das sonst? 

Bekehrung, ein vielleicht anstö-
ßiges Wort, aber: Was ist das für 
eine Schönheit, dass gedacht wer-
den kann, dass Menschen sich 
verändern? Dass man das Men-
schentum der Menschen daran 
erkennt, dass sie veränderungsfä-
hig sind. Oder, wie meine verstor-
bene Frau Dorothee Sölle immer 
gesagt hat, dass sie das Recht ha-
ben, ein anderer zu werden.

Apropos Identität: Ihre Biografie 

ist eine spannende „Mixtur“. Wie 

würden Sie sich beschreiben?

Ich habe nie meinen Katholizis-
mus verloren. Die Kultur des Ka-
tholizismus liebe ich sehr. Den 
Protestantismus habe ich vor al-
lem über Lieder gefunden. Über 
den bedeutenden deutschsprachi-
gen Kirchenlieddichter Paul Ger-
hardt beispielsweise. 

Ich bin inzwischen Protestant 
und liebe Calvin und Luther eben-
so. Ich denke, dass man Menschen 
daran erkennt, wie viele Zwiespäl-
te oder Ambivalenzen sie in sich 
dulden. Dass sie nicht gezwungen 
sind, nur der eine zu sein. 
Einer zu sein heißt immer: eine 
Form von Verdummung. Wer bin 
ich? Ich bin „einer-der-Dazwi-

schen“. Der Platz zwischen zwei 
Stühlen ist ein sehr guter Platz, 
aber man ist auch nie ganz zu 
Hause. 

Es kostet alles etwas. Ich habe 
mich gesucht und gefunden.

Welcher Bibelvers hat Sie in Ih-

rem Leben besonders geprägt?

Was mir in den letzten Jahren am 
allerwichtigsten geworden ist, ist 

-
denlosigkeit einer Gesellschaft. 
Gnade: Was das bedeutet, versu-
che ich am 8. Kapitel des Römer-
briefs zu zeigen. Ich zitiere daraus 
den Satz: „Der Geist gibt Zeugnis 
unserem Geist, dass wir Kinder 
Gottes sind.“ 

Das heißt: Wir müssen nicht 
Zeugen unserer selbst sein. Wir 
sind bezeugt. Ich bin nicht ge-
zwungen, völliger Meister meiner 
selbst zu sein. Ich bin nicht ge-
zwungen, in der eigenen Ichheit 
zu ersticken. 
Ich sage es besser mit einem Ge-
dicht der chilenischen Dichterin 
Gabriela Mistral. Es beginnt so: 
„Wenn du mich anblickst, werd’ 
ich schön, schön wie das Riedgras 
unterm Tau.“ Das heißt: Ich bin 
nicht gezwungen, mein eigener 

schön, ehe ich mich selbst schön 

ehe ich mich selbst suchen kann. 
Das nennt man Gnade.

Gab es in Ihrem Leben Momente, 

wo Sie Gott erlebt haben? Wenn ja, 

wie hat sich das gezeigt?

Ich habe Gott noch nie erlebt! Ich 
glaube an ihn, aber erlebt habe ich 
ihn noch nie. 

Ich kann natürlich metapho-
risch sagen: Ich erlebe Gott in 
jeder Umarmung oder wenn ich 
die Natur sehe. Das sind schon 
Spielarten Gottes. Am wenigsten 

erlebe ich Gott, wenn Leute ver-
hungern oder im Mittelmeer er-
saufen.

Hoffnung lernen, haben Sie un-

längst in einem Vortrag gesagt, 

heiße auch, Illusionen zu verler-

nen. Auch die Illusionen über Gott. 

Ab welchem Zeitpunkt hat sich Ihr 

Gottesbild verändert?

Mit „Auschwitz“. Dieses Ereignis 
hat Glaube und Kirche in meiner 
Kindheit grundlegend verändert. 
Ab diesem Zeitpunkt war es nicht 
mehr derselbe Gott, zu dem wir 
nach der Erfahrung der großen 
Zerstörungen beten konnten. Wir 
haben die Illusionen über den 
Menschen verloren, auch über 
Gott. Mit welcher Selbstverständ-
lichkeit wir immer gesagt haben: 
Gott hilft, er ist in allem bei uns. 
Das ist auch richtig, aber ich muss 
auch sagen: Er fehlt. Und er ver-
steckt sich. Mein Leben hat mich 
gelehrt: Nie zu eindeutig sein in 
dem, was man über Gott sagt.

Was kommt für Sie nach dem Tod?

Das ist doch nicht meine Sache, 
das ist Gottes Sache! Was nach 
dem Tod kommt, das weiß ich 
nicht. Das überlassen wir dem 
lieben Gott. (lacht)

Sie sind 90 Jahre alt. Was ist für 

Sie noch wichtig in Ihrem Leben?

Mir wäre lieb, dass meine Enkel-
kinder ein Stück dieser christli-
chen Tradition kennenlernen. Ich 
will gar nicht sagen, dass sie sie 
unter allen Umständen lieben 
müssen, aber sie sollen sie zumin-
dest kennenlernen. 

Alt werden heißt, Stück für 
Stück abzugeben von den alten 
„Künsten“. Vom Wandern, vom 
Radfahren und vom Schwimmen. 
Mein Wunsch wäre, dass ich das in 
Heiterkeit tun kann. Wenn es sein 
muss, in grimmiger Heiterkeit. 

Mit grimmiger Heiterkeit
Der Theologe Fulbert Steffensky über die Schönheit des Glaubens und die Kunst des Alterns

Alt werden heißt, Stück für Stück vom Leben Abschied zu nehmen: Fulbert Steffensky zählt auch mit 90 noch zu den wortgewaltigen religiösen und spirituellen Autoren. 
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Jahr für Jahr werden in Deutsch-

land eine Million Tonnen Altklei-

der abgegeben. Unter den Organi-

sationen, die sie einsammeln, gibt 

es gewerbliche und gemeinnützi-

ge. Die gemeinnützigen Altklei-

dersammler haben sich im Dach-

verband FairWertung zusammen-

geschlossen. Zu ihnen gehört auch 

die Brockensammlung der v. Bo-

delschwinghschen Stiftungen Be-

thel in Bielefeld. Elke Zebrowski, 

Fachfrau für Marketing bei der 

Brockensammlung, sprach mit Ka-

rin Ilgenfritz über den Weg und die 

Verwertung der Altkleider.

In vielen Orten gibt es Altklei-

dercontainer. Was passiert mit 

den Kleidern, nachdem man sie 

eingeworfen hat?

Elke Zebrowski: Unsere Contai-
ner werden regelmäßig geleert. 
In unserem näheren Umfeld, also 
im Raum Bielefeld, geschieht das 
durch Menschen mit Beeinträch-
tigungen. Die Ware wird dann zu 
unserem Standort „Am Beckhof“ 
gebracht. Von dort organisieren 

wir Altkleidersammlungen in 
ganz Deutschland. Die Kleider-
spenden werden da auf soge-
nannte Lkw-Brücken verladen 
und in Partner-Sortierbetriebe 
meistens nach Holland gebracht.

Was sind das für Betriebe?

Diese Partner-Betriebe haben 
sich ebenfalls freiwillig zu einem 
transparenten Umgang mit den 

wird von Hand sortiert in rund 
200 Kategorien. Zum Beispiel ist 
da die „Creme-Ware“, die wird in 
Europa auf Secondhand-Märkten 
verkauft. Das sind fast neue 
Sachen. Die werden dann sortiert 
nach Kleidungsart wie Jeans, Pul-
lis, Lang- und Kurzarm-Shirts 
und so weiter.

Wie viel der gesammelten Klei-

dung ist in dieser Kategorie?

Das sind zwei bis vier Prozent. 
Insgesamt sind etwa 50 Prozent 
der gespendeten Ware tragbare 
Kleidung. Die Secondhand-Sa-
chen werden an Zwischenhändler 

verkauft und gehen in die gesam-
te Welt, wo sie dringend benötigt 
werden.

Macht das nicht den Markt vor 

Ort kaputt?

Das Problem für die lokale Pro-
duktion ist nicht der Second-
hand-Kleidermarkt, sondern die 
Importe von Billigkleidung aus 
Niedriglohnländern. Auch die 

-
nischer Produktion. Aber die 
Altkleiderimporte sind nicht 
hauptverantwortlich für den Nie-
dergang der heimischen Textil-
produktion. Vielmehr haben ver-
altete und unwirtschaftliche 
Strukturen dazu geführt, dass die 
einheimischen Hersteller nicht 
konkurrenzfähig waren.
In einigen Ländern wurden Im-
portreduzierungen zum Teil 
wieder aufgehoben, weil die Be-
völkerung schlicht auf die 
Secondhand-Kleidung angewie-
sen ist. Dies ist bei rund 80 Pro-
zent der Weltbevölkerung so. 
Studien zeigen, dass die Vorteile 
die Nachteile dabei deutlich über-
wiegen.  Ausführliche Informati-
onen dazu gibt es bei unserem 
Dachverband FairWertung. 

Die Menschen in Afrika tragen 

also unsere ausrangierten Klei-

der?

Ja. Wir wissen aber, dass gerade 
in Afrika viele der Kleidungsstü-
cke geändert und angepasst wer-
den. Da gibt es viele Schneiderin-
nen und Schneider, die sich so 
ihren Lebensunterhalt verdienen. 

Was passiert mit den anderen 

50 Prozent – dem Teil der nicht 

mehr tragbaren Kleidung?

Aus dem Großteil werden Putz-
lappen gemacht oder es wird 
weiterverarbeitet, zum Beispiel 
zu Malervlies. Im Durchschnitt 
enden nur etwa fünf Prozent der 
Spenden in der Müllverbren-
nungsanlage. Bei uns sogar noch 
weniger. Wir merken, dass bei der 
Brockensammlung viel Ware da-
bei ist, die in Ordnung ist. Ich 
denke, die Menschen wollen Be-
thel etwas Gutes tun.

Wenn man Kleiderspenden ab-

gibt, worauf sollte man achten?

Die Sachen sollten sauber, gewa-
schen und tragbar sein. Das gilt 
auch für das, was man in die Con-
tainer wirft. Ein guter Anhalts-
punkt ist immer, ob man die ab-
zugebenden Sachen auch ruhigen 
Gewissens seiner Verwandtschaft 
oder Nachbarn geben könnte.

„Früher wurde nicht so 
viel weggeworfen“

Ein Gespräch über die Sammlung und Verwertung von Altkleidern
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Am 11. November wird nicht nur 

Martinstag gefeiert, es ist auch der 

Tag der Kleiderspende. 

Er hatte nicht viel, doch selbst das 
hat er geteilt mit einem, der noch 
weniger hatte: Die Rede ist von 
Martin, dem römischen Soldaten, 
der um 316 nach Christus geboren 
wurde. Der Legende nach ritt er an 
einem kalten Wintertag an einem 
hungernden und frierenden Bett-
ler vorbei. Der Mann tat ihm so 
leid, dass Martin mit dem Schwert 
seinen warmen Mantel teilte und 
dem Bettler eine Hälfte schenkte. 
In der Nacht erschien Martin der 
Bettler im Traum und gab sich als 
Jesus Christus zu erkennen.

Nach diesem Erlebnis ließ er 
sich taufen und im christlichen 
Glauben unterrichten. Als ihn 
später die Menschen von Tours in 
Frankreich baten, ihr Bischof zu 
werden, flüchtete Martin. Er war 
sehr bescheiden und hielt sich 
des Amtes nicht für würdig. In ei-
nem Gänsestall soll er sich ver-
steckt haben. Durch ihr Geschnat-
ter verrieten ihn die Vögel und 
Martin wurde zum Bischof ge-
weiht. Etwa 30 Jahre war Martin 
Bischof von Tours und soll zahl-
reiche Wunder vollbracht haben. 
Am 11. November 397 wurde er zu 
Grabe getragen und später heilig 
gesprochen. 

St. Martin gilt heute vielen als 
Schutzpatron – und auch als Vor-
bild, armen Menschen vom eige-
nen Hab und Gut etwas abzugeben. 
Nicht nur katholische Christinnen 
und Christen feiern ihn daher jedes 
Jahr am 11. November. 

Warum sich nicht am Heiligen 
Martin ganz konkret ein Beispiel 
nehmen? Das dachte sich die Deut-
sche Kleiderstiftung und hat den 
„Tag des Mantelteilens“ vor eini-
gen Jahren zum „Tag der Kleider-
spende“ ernannt: Brauchbare Klei-
dung kann für einen guten Zweck 
kostenlos verschickt werden.

Grund genug Kleider auszusor-
tieren gibt es, denn fast jedes fünf-
te Teil im Kleiderschrank wird nie 
getragen. Zu diesem Ergebnis kam 
eine Studie von Greenpeace 
Deutschland. Die Hälfte der deut-
schen Bevölkerung gibt an, Schuhe, 
Oberteile und Hosen nach weniger 
als einem Jahr auszusortieren. Wo 

andererseits Mangel: Warme Klei-
dung ist für viele Menschen Man-
gelware. 

Bei der deutschen Kleiderstif-
tung kann nicht nur am 11. No-
vember kostenlos Kleidung ge-
spendet werden. Ganzjährig über-
nimmt die Kleiderstiftung die 
Kosten für Paketmarken, damit 
die Kleidung den Weg von der Post 

gibt es auf der Webseite der Klei-
derstiftung zum Herunterladen. 
Neben dem Gedanken der Hilfe 
bietet der „Tag der Kleiderspen-
de“ auch Gelegenheit zur Ressour-
censchonung. Kleidungsstücke 
und Schuhe werden so nicht ein-
fach entsorgt, sondern an gemein-
nützige Organisationen wie die 
Kleiderstiftung gespendet. UK

St. Martin als 
Vorbild 

VON FLORIAN RIESTERER

Zwei Jahre lang schon gibt es das „Läd-
chen“ im westpfälzischen Kusel. In 
dem Secondhand-Laden in der Hinter-
gasse 10 finden Eltern gebrauchte 
Kleidung für ihren Nachwuchs, außer-
dem Schuhe, Spielzeug oder Babybe-
darf. Träger des Ladens sind die Diako-
nie in Kusel und der Verein Startpaten, 
der jungen Eltern unter die Arme 
greift. Zweimal die Woche steht Rose-
marie Hennschler für jeweils zwei 
Stunden ehrenamtlich im Laden, au-
ßerdem unterstützen sie Petra Kehl 
und Katja Wittke von der Diakonie 
Pfalz. „Wir wissen Bescheid über die 
Bedürfnisse der Familien“, sagt Petra 
Kehl über den Laden als konkrete Er-
gänzung zu den Angeboten im Haus 
der Diakonie in Kusel, darunter Hilfe 

Suchtproblemen sowie die Sozial- und 
Lebensberatung. 

Bereits vor Entstehen des Lädchens 
sei aus der Not heraus im Serverraum 
des Hauses der Diakonie rund acht 
Jahre lang eine Kleiderkammer impro-

visiert gewesen, die aber so gut ange-
nommen worden sei, dass sich irgend-
wann die Leute bis auf den Flur heraus 
gestaut hätten, erzählt Kehl. Dies habe 
jetzt ein Ende, in den neuen Räumen 

den Waren allerdings nicht, die Käufer 
entscheiden selbst, was sie – als Spen-
de – geben können. „Wir dürfen nicht 
verkaufen, sonst müssen wir Umsatz-
steuer zahlen“, sagt Kehl. Der Erlös 
geht in die Nebenkosten des Ladens. 
Die Stadt verzichte dankenswerter-
weise auf die Miete.

Die Kunden seien breit gemischt, 
sagt Kehl: Von den Flüchtlingen der 
nahen Erstaufnahmeeinrichtung für 
Asylbegehrende in Kusel über 
Menschen aus der Ukraine bis 
hin zu jenen, die bewusst in 
Secondhand-Läden ein-
kauften der Nachhaltigkeit 
wegen. Nachschub komme 
genug. Freunde, Bekann-
te, Klientinnen und Kli-
enten aus der Beratung 
spendeten. Dazu komme 
Übriggebliebenes 

brächten Lädchen-Kunden gerne wie-
der Dinge zurück, wenn die Kinder 
herausgewachsen seien. In den aller-
meisten Fällen sei das Gespendete gut 
zu gebrauchen. Allerdings sei der La-
den fast schon am Limit, was die Kun-

-

-
che es aber weiteres ehrenamtliches 
Engagement. 

Gespendete Kleidung gegen Spenden

In vielen 

Gemeinden finden 

Sammlungen 

statt: Vorher 

werden leere 

Plastiksäcke 

verteilt, die dann 

gefüllt zu einem 

bestimmten 

Termin abgeholt 

werden. 
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● Mehr Informationen gibt es auf 

https://www.kleiderstiftung.de/.
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Wie sieht es mit Unterwäsche, 

Bettwäsche, Tischdecken oder 

Schuhen aus?

Unterwäsche und Socken werden 
aus hygienischen Gründen nicht 
weiterverkauft. Nur Neuware, das 
muss dann noch erkennbar sein. 
Bettwäsche, Handtücher oder 
Tischdecken werden gern genom-
men. Schuhe werden auch gern 
genommen, aber nur paarweise 
und gebündelt. Mit Einzelschu-
hen können wir nichts anfangen.

Kommt das oft vor?

Wir bekommen immer wieder 
einzelne Schuhe mit dem Hin-
weis darauf, dass es doch auch 
Menschen gibt, die ein Bein ver-
loren haben. Das stimmt zwar, 
aber das wäre dann doch ein 
großer Zufall, dass der dann ge-
nau den einzelnen Schuh in der 
passenden Größe erwischt. 
Überhaupt bitten wir sehr dar-
um, keinen Abfall in den Contai-
nern zu entsorgen. Es gibt 

nichts, was wir nicht schon in 
Containern gefunden haben. 

Was tun, wenn der Container 

voll ist?

Auf keinen Fall die Ware davor 
abstellen. Denn da braucht es nur 
einmal zu regnen oder in der 
Nacht feucht werden, dann ist 
das alles Müll. Auf den Contai-
nern steht in der Regel eine Tele-
fonnummer, dort kann man anru-
fen und Bescheid geben, wenn 
nichts mehr hineinpasst. Das hilft 

uns sehr. Dann kommen wir so 
schnell wie möglich zum Leeren.

Hat sich die Menge der Kleider 

oder die Qualität im Lauf der 

Zeit geändert?

Früher wurde nicht so viel weg-
geworfen. Da wurde auch mehr 
selbst genäht, manche Kleidungs-
stücke sind bei den Kindern mit-
gewachsen – da wurde ein breiter 
Saum gemacht und die Hose oder 
der Rock konnten verlängert wer-
den. Heute kann man froh sein, 
wenn jemand noch einen Knopf 
annähen kann. Aber wir merken 
auch, dass die Qualität schlechter 
wird. Es ist Billigware dabei, die 
nach ein paar Mal Waschen aus 
der Form gerät. Fast Fashion und 
mittlerweile Ultra Fast Fashion 
trägt leider nicht dazu bei, dass 
die Qualitäten besser werden.

Also landet heute mehr in der 

Altkleidersammlung?

Das auf jeden Fall. Aber wir mer-
ken auch, dass die Menschen der-
zeit nicht mehr so viel kaufen. 
Und durch Ereignisse wie den 
Krieg in der Ukraine oder das 
Hochwasser im Ahrtal landet 
auch weniger bei uns. Da wurde 

zentral zu Spenden aufgerufen 
und die Bevölkerung kam dem 
nach. 

Man hört auch immer wieder 

mal von „Upcycling“, also dem 

Aufwerten und Umgestalten von 

gebrauchter Kleidung.

Das kommt tatsächlich immer 
öfter vor. Aber die Teile sind 
dann oft auch teuer. Da wird ein 
Pulli schon mal für 300 Euro oder 
ein Bikini für 180 Euro verkauft. 
Gebrauchte Teile ändern, ver-
schönern oder so ist sicher eine 
gute Möglichkeit, aber man muss 
auch sehen, dass Textilien ir-
gendwann ein Ende haben, es 
kann nicht alles endlos recycelt 
werden.

Woher kommt der Begriff „Bro-

ckensammlung“?

Den hat Pastor Friedrich von Bo-
delschwingh 1890 geprägt. Der 
Bethel-Gründer hat gesehen, dass 
viele Dinge weggeworfen werden, 
die andere Menschen durchaus 
noch brauchen könnten. So nahm 
die Brockensammlung ihren An-
fang. Gesammelt wurde alles 
Mögliche und in den Werkstätten 
der v. Bodelschwinghschen Stif-
tungen wurden gespendete Dinge 
repariert. Gleichzeitig hat die 
Brockensammlung für Arbeits-

auf die Bibelstelle im Johannes-
evangelium zurück: Sammelt die 
übrigen Brocken, auf dass nichts 
umkomme (Johannes 6,12). Fried-
rich von Bodelschwingh war ein 
Pionier des Recycelns.

● Weitere Informationen gibt es 

im Internet auf https://fairwertung.

de oder unter www.brockensamm-

lung-bethel.de.

Die Kleiderspenden 

werden in großen 

Plastiksäcken auf 

Lkws verladen 

und in Partner- 

Sortierbetriebe 

gebracht – meist 

nach Holland. Eine 

Lkw-Ladung fasst 

rund 8,5 Tonnen 

Kleidung.

VON MARIE BAMMEL

Shoppen ist schon lange ein Hobby vieler 

Teenager. In Zeiten, wo sich die Zeitspanne 

zwischen Einkauf und Wegwurf verringert  

und Nachhaltigkeit immer wichtiger wird, 

entdecken aber viele junge Leute Second-

hand-Mode für sich – das ist zumindest in 

meinem Umfeld so. 
Ob über eine App oder im Laden, mitt-

lerweile gibt es viele Möglichkeiten, ge-

brauchte Sachen zu kaufen. Zusammen 

shoppen gehen macht einfach mehr Spaß 

in einem „Pick ‘n Weight“ Secondhand-La-

den (wähle und wiege), in dem man alle 

gewählten Klamotten wiegen und demnach 

bezahlen muss. Natürlich muss man Läden 

wie „Pick ‘n Weight“, Oxfam und Humana 
-

wahl viel Zeit mitbringen. 
Die Online-Variante ist einfacher. Vin-

ted zum Beispiel ist eine App, um Klei-

dung weiterzuverkaufen. Entweder man 

kann die Sachen bei sich in der Nähe ab-

holen, oder bezahlt ein wenig mehr für 

den Versand. Auf der App kann man se-

hen, aus was für einem Material und von 
welchen Marken die hochgela-

denen Klamotten sind. Auch 
der Zustand kann bestimmt 
werden, mit auswählbaren 
Optionen wie „Neu, mit Eti-
kett“, „Neu“ oder „Gut“. 
Natürlich ist immer unsi-
cher, was man da grade 

kauft und wie abgenutzt das 
T-Shirt, der Rock oder die 

Schuhe wirklich sind. Ein 

weiterer Klassiker: der Flohmarkt. Aller-

dings muss man hier extrovertierter sein, 

gern um Preise verhandeln und ein oder 

zwei Freundinnen oder Freunde mitneh-

men. Da geht An- und Verkauf über Apps 

schneller.
Die Gründe, um nicht mehr neu und 

teuer zu kaufen, sind in meiner Generati-

on vielseitig. Einige wissen um den Hor-

„Fast Fashion“ Marken (billig produzierte 

Kleidung mit minderer Qualität) wie 

SHEIN, Primark und H&M herrscht. Ande-

ren ist das Angebot einfach zu monoton 

und kostenintensiv. 
Ich persönlich bin in Klamotten Läden 

einfach überfordert von der Menge an 

Produkten. So vieles, was neu produziert, 

irgendwann weggeschmissen, vielleicht 

nie getragen oder lieblos weitergegeben 

wird. Wenn ich Secondhand kaufe, weiß 

ich: Das hier wurde mal geliebt, gern ge-

tragen oder wird jetzt wenigstens bei mir 

der Vintage-Trend. Jeder möchte Windja-

cken und ausgewaschene Jeans und am 

besten natürlich gebraucht, damit es au-

thentisch bleibt. 
Und sollte man weder analog noch di-

einfach einen Kleidertausch-Abend orga-

nisieren. Miterleben durfte ich das schon 

geplant durch meine Schule oder junge 

Gemeinde. Aber auch mit ein, zwei gleich 

großen Freundinnen macht das Spaß. Egal 

welche Variante, es bleibt ein schönes 

Hobby und eine nachhaltige Angewohn-

heit zugleich.

Lieber secondhand als neu

Elke Zebrowski ist Fachfrau für 

Marketing bei der Brockensammlung.

VON ANDREA SEEGER

Die Kollegin hat eingeladen für nächsten 
Samstagnachmittag zu sich nach Hause. Nur 
nette Frauen kommen, sagt sie. Vermittelt 
gleich ein gutes Gefühl. Mit Gastgeberin sind 

haben große Taschen und Tüten dabei, denn 

toll. Der Kleiderschrank platzt aus allen Näh-
ten. Also durchgeforstet, was nicht mehr ge-
fällt, aber noch gut zu tragen ist. Höchstens 
20 Teile sollen wir mitbringen.

Warum noch mal habe ich diese gelbe Ja-
cke gekauft. Die Farbe steht mir überhaupt 
nicht. Die Schuhe sind chic, leider nur einmal 
getragen, da zu eng. Die Hose sitzt schlecht, 
jedenfalls an meinem Körper. Also weg da-
mit. Allein dieses Ausmisten macht Spaß. 

Ab 14 Uhr ist Einlass. Die meisten kom-
men pünktlich, bei der Begrüßung reden 
alle durcheinander in dem riesigen Wohn-
zimmer. Mir fällt auf: Wir haben so ziemlich 
alle dieselbe Statur. Die Gastgeberin ist eine 
Freundin klarer Ansagen: „Kleider, Röcke, 
Blusen, Hosen, Blazer und Män-
tel bitte auf Bügel hän-
gen und dann auf die 
Kleiderstangen!“ T-
Shirts und Pullis 
sollen wir auf 
den Tischen 
stapeln, Schu-
he darunter 
stellen. Neue 
Ansage: „Wenn 
ein Größen-

etikett fehlt, bitte notieren auf ein Stück-
chen Klebeband und dranheften!“ 

Da wir uns kennen, haben wir keinerlei 
Hemmungen, uns auszuziehen, umzuzie-
hen, uns zu präsentieren. „Wie steht mir 

Idee, ein hellgrünes Strickkleid zu kaufen, 
wäre ich eher nicht gekommen. Aber das 
Teil drängt sich förmlich auf: „Nimm mich!“ 
Also gut, probiere ich es mal an. 

„Sieht klasse aus“, sagt die Besitzerin. 

gefällt es auch. Also schön, nehme ich. Und 
so geht es munter weiter. Es sind viele fach-
kundige Beraterinnen vor Ort. Die gelbe 
Jacke steht der blondgelockten Kollegin 
richtig gut, passt ihr perfekt. Sie freut sich. 

Am Ende nehme ich von meinen mitge-
brachten Teilen die Hälfte wieder mit zu-
rück. Ich werde sie ins Diakonie-Anzieheck 
bringen, das hatte ich mir vor der Party 
schon vorgenommen. Dort verkaufen 
Ehrenamtliche die Kleidung für einen Euro 
das Stück. 

Das grüne Strickkleid gehört nun mir, 
ferner drei T-Shirts, ein Blazer, ein 

Mantel und ein Sweat-Shirt. 
Unterm Strich: Drei Teile 

weniger im Schrank, 
einen tollen Nach-
mittag gehabt und 
ein schönes neues 

Gute Laune beim Kleidertauschen
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Mutmachender Talk
In der Sendung „Alpha und Omega“ kommen Talkgäste zu gesellschaftlichen Themen zu Wort

Leben mit Behinderung, Auf-

wachsen in Armut, Angst und 

Hoffnung, soziales Engage-

ment: Die Talksendung „Alpha 

und Omega“ widmet sich mit 

interessanten Gästen kirchli-

chen und gesellschaftlichen 

Themen. 

VON DETLEF SCHNEIDER

Stuttgart.

Caroline Haro-Gnändinger (links), Christian Turrey und Heidrun Lieb 

moderieren die Talksendung Alpha und Omega.
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● „Alpha & Omega“,  
als Video abrufbar auf 
www.kirchenfernsehen.de 
und zum Hören überall,  
wo es Podcasts gibt.

T I P P S  H Ö R E N S W E R T
Sonntag, 5. November

7.04 NDR Info, vertikal – horizontal. 
Glaubens- und Gewissensfragen
7.05 DLF Kultur, Wenn Du sprichst. 
Von der Kraft der Worte
7.30 HR 2, Katholische Morgenfeier 
mit Simone Gerlitzki, Frankfurt 
8.30 WDR 3, Lebenszeichen.  
Gegen viele Widerstände: Erinne-
rung an den Nationalsozialismus
8.30 BR 2, Evangelische Perspekti-
ven. Dankbar für den Tag. Ein Weg 
zu mehr Lebensfreude
8.35 DLF, Am Sonntagmorgen. 
Tröstet, tröstet mein Volk.” (Jesaja 
40,1). Trauerbegleitung heute
8.40 NDR Kultur, Glaubenssachen. 
Ein Sündenfall, der keiner war. Der 
unsterbliche Mythos von Adam und 
Eva
9.00 RBB Kultur, Lebenswelten. 
Margot Friedländer. Die Zeitzeugin 
und ihr Vermächtnis
9.04 WDR 5, Diesseits von Eden. 
Die Welt der Religionen
10.00 WDR 5/NDR Info/RBB Kultur, 
Katholischer Gottesdienst. Über-
tragung aus der Sankt Hedwigs-
Kathedrale in Berlin-Mitte mit Hei-
ner Koch
10.00 SR 2, Katholische Radiokir-
che aus der Basilika St. Johann in 
Saarbrücken

10.05 BR 1, Evangelische Morgen-
feier mit Melitta Müller-Hansen, 
München
10.05 DLF, Evangelischer Gottes-
dienst. Übertragung aus der Imma-
nuel-Kirche in Köln-Stammheim 
mit Anja Fresia
11.30 HR 2, Camino – Religionen 
auf dem Weg. Aktuelles Thema
12.05 SWR 2, Glauben
13.04 WDR 5, Dok 5 – Das Feature. 
Die äußerste Außengrenze. Über 
die EU-Flüchtlingspolitik im Indi-
schen Ozean
14.05 DLF Kultur, Religionen.  
Magazin
22.00 MDR Kultur, Orgelmagazin. 
Die Kleinste, oder doch nicht? 300 
Jahre Gottfried-Silbermann-Orgel 
in Ringethal

Montag, 6. November

15.05 SWR 2, Leben. Journalistisch 
arbeiten mit Down-Syndrom – Ein 
Redaktionsbesuch
21.05 B 2, Theo.Logik. Einsamkeit

Dienstag, 7. November

8.30 SWR 2, Wissen. Klimafreundli-
che Kühe? – Wie Irland die Milch-
viehhaltung retten will
12.00 HR 2, Doppelkopf. Pierre 
Stutz, „Suchender“

19.15 DLF, Straße der Verlorenen. 
Als Berlin geschändet wurde

Mittwoch, 8. November

9.05 BR 2, Licht und Feuer in den 
Religionen. Diwali, das hinduisti-
sche Lichterfest
15.05 SWR 2, Leben. Zwischen NS-
Zeit und Stalinismus – Eine 
deutsch-tschechisch-jüdische Fa-
miliengeschichte
19.30 DLF Kultur, Schauen wie Gott 
auf die Schöpfung. Der Blick aus 
dem All auf die Erde
20.10 DLF, Aus Religion und Gesell-
schaft. Sinhalese first! Ethnien, Re-
ligion und Politik in Sri Lanka

Donnerstag, 9. November

15.05 SWR 2, Annas Appell – Was 
Alkohol in der Schwangerschaft an-
richtet

Freitag, 10. November

10.08 DLF, Lebenszeit. In Zeiten von 
Multitasking. Die kreative Kraft der 
Langeweile

Samstag, 11. November

9.05 SR 2, Auf verschlungenen Pfa-
den, immer geradlinig. Der Theolo-
ge Pierre Stutz – Mystiker und ehe-
maliger Priester

T I P P S  S E H E N S W E R T
Sonntag, 5. November

8.00 MDR, Selbstbestimmt. Ich bin 
Autist. Mein steiniger Weg zum pas-
senden Job
9.03 ZDF, 37°C Leben. Meteor im 
Mittelmeer – Zwei Wochen auf dem 
Forschungsschiff
9.30 ZDF, Evangelischer Gottes-
dienst. Liebe üben. Aus der Evange-
lischen Christuskirche in Bad Vilbel 
mit Klaus Neumeier
10.00 SWR, Menschen unter uns. 
Neuanfang auf Hallig Hooge. Chris-
tine Schweden gibt ihrem Leben ei-
ne neue Richtung
11.30 Bibel TV/ERF, ERF Gottes-
dienst aus der ev. Margaretenkirche 
in Eisingen mit Jürgen Baron
23.55 ZDF, Terra X History. Die ein-
samen Helden. Lebensretter in Zei-
ten des Todes

Montag, 6. November

18.15 NDR, Die Nordreportage: 
Hanf – Alte Nutzpflanze, neu ent-
deckt

19.40 arte, Angst vor der Schule. 
Was hilft gegen Phobien bei Ju-
gendlichen?
22.00 NDR, 45 Min. Die Rückkehr 
der Sextouristen. Deutsche Männer 
im Rotlicht von Pattaya
22.00 BR, Lebenslinien. Ottfried Fi-
scher und Herr Parkinson
22.25 3sat, Unrecht und Wider-
stand – Romani Rose und die Bür-
gerrechtsbewegung

Dienstag, 7. November

19.40 arte, Ediths Geheimnis. Die 
Kindheit unserer jüdischen Mutter
20.15 ZDF, Ich bin! Margot Fried-
länder. Dokudrama 
20.15 arte, Kapitalismus made in 
USA – Reichtum als Kult 
22.15 ZDF, 37°. Nebenwirkung: 
Sucht. Wenn Schmerzmittel krank 
machen
22.45 ZDF, Leschs Kosmos. Die 
Wissenschaft von Krieg und Frieden
23.15 arte, Tracks East Goes West: 
Ein neuer Kalter Krieg?

Mittwoch, 8. November

19.00 BR, Stationen. Die Kunst des 
Scheiterns – Wie meistern wir Nie-
derlagen?
21.00 NDR, Gute Freunde seit 30 
Jahren. Deutsch-deutsche Ge-
schichte 

Donnerstag, 9. November

19.40 arte, Nazis unter Nordmän-
nern. Rechtsextreme in der Wikin-
gerszene
22.40 MDR, Die Kinder der Friedli-
chen Revolution
22.45 WDR, Lisas Paarschitt: Stefa-
nie Stahl spricht über Mütter

Freitag, 10. November

19.40 arte, Gerettet vor der Shoa. 
Auf den Spuren von Sousa Mendes

Samstag, 11. November

18.45 MDR, Glaubwürdig: Klaus 
Werther
22.50 ARD, Das Wort zum Sonntag 
spricht Annette Behnken, Loccum

Wenn Schmerzmittel krank machen
In unserer Leistungsgesellschaft müssen wir funktionieren. Schmerzen 
werden gerne schnell bekämpft. Mit rezeptpflichtigen und freien Medika-
menten, die oft heftige Nebenwirkungen haben. Über Schmerzmittelsucht 
zu sprechen, ist ein Tabu. Klaus und weitere Betroffene erzählen, wie sie 
durch ihre Schmerzen in einen Teufelskreis aus Abhängigkeit und Krank-
heit geraten sind. Dienstag, 22.15, ZDF.
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R E G I O N A L  G E I S T L I C H
Morgenandacht

Montag bis Samstag, 5.55 NDR Info
Montag bis Freitag, 6.20, NDR 1 Radio MV, montags Up platt, diens-
tags und freitags aktuell, mittwochs und donnerstags aus dem Land
Montag bis Samstag, 7.50 NDR Kultur
Gesegneten Sonntag

Sonntag, 7.30, Welle Nord
Im Anfang war das Wort. Die Bibel

Samstag 7.40 Uhr (Wdh. 9.40), NDR Info
Treffpunkt Kirche

Sonntag 7.45, NDR 1 Radio MV
Sonntags bei uns

Sonntag, 8.05, NDR 90,3
Kirchenleute heute

Montag bis Freitag, 10.45, Samstag, 13.20, 90,3
Zwischentöne

Montag bis Freitag, 9.50, NDR 1 Niedersachsen
Zwischenruf

Sonntag, 12.40 Uhr, NDR 1 Niedersachsen
Dat kannst mi glööven

Montag bis Freitag, 14.15 NDR 1 Niedersachsen
Moment mal

Montag bis Freitag, 18.15, NDR 2, samstags und sonntags 9.15
Gesegneten Abend

Täglich 19.04 Welle Nord, montags auf Plattdeutsch, Samstag um 
18.56
Nachtgedanken

Montag bis Freitag, 20.50, NDR 1 Niedersachsen
Radiokirche

Montag, 18.15, Dienstag, 21.15, Mittwoch, 5.40, Donnerstag, 20.15, 
Freitag, 10.40, N-Joy
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IN  NIEDERSACHSEN

Birgit Meinardus will nicht zu Hau-

se sitzen, wenn auf den Straßen 

rechtsextreme Parolen zu hören 

sind. Als „Oma gegen Rechts“ geht 

sie lieber selbst demonstrieren. 

VON SVEN KRISZIO

Göttingen. Birgit Meinardus ist kei-
ne geborene Demonstrantin. Frü-
her sei sie selten auf Demos gewe-
sen. Eigentlich singe sie in ihrer 
Freizeit lieber im Kirchenchor, 
wandere oder besuche Konzerte, 
erzählt die Lehrerin. Doch mittler-
weile malt sie Transparente, hält 
Mahnwachen und verteilt Flugblät-
ter, als hätte sie nie etwas anderes 
getan. Denn seit drei Jahren ist sie 
bei „Omas gegen Rechts“.   

Schuld seien Corona und die so-
genannten Querdenker, erzählt 
Meinardus. „Ich spürte den Rechts-
ruck in unserer Gesellschaft immer 
stärker. Es wird immer bedrohli-
cher“, sagt die 62-Jährige. „Aber 

ich saß nur im Sessel und fühlte 
mich ohnmächtig.“ Dass sich dann 
vor rund drei Jahren eine 22-Jähri-
ge Corona-Leugnerin mit der Wi-
derstandskämpferin Sophie Scholl 
verglichen habe, ärgerte sie so 
sehr, dass sie nicht länger stillhal-
ten wollte. „Ich war empört. Denn 
Sophie Scholl hat ihr Leben ris-
kiert. Wer sich heute mit ihr ver-
gleicht, verharmlost die Nazi-Dik-
tatur und verfälscht die deutsche 
Geschichte.“

Meinardus wusste, dass sie et-
was gegen diese Entwicklung, aber 

-
keit unternehmen musste. Sie be-
schäftigte sich mit Deutschlands 
Nazi-Vergangenheit, hörte sich 
Vorträge an und knüpfte Kontakt 
zu den „Omas gegen Rechts“, einer 
überparteilichen Gruppe von Frau-
en, die seit knapp sechs Jahren an 
vielen Orten gegen Rechtsextre-
mismus, Faschismus und Antisemi-
tismus demonstrieren. „Das tat mir 

richtig gut. Ich spürte, dass ich 
mich da einbringen will.“

Seit drei Jahren beteiligt sich 
Meinardus zusammen mit bis zu 30 
anderen Frauen an den Mahnwa-
chen, die immer am letzten Sams-
tag im Monat von 11 bis 12 Uhr auf 

-
tieren, welches Thema wir aufgrei-
fen, und malen Transparente“, er-
zählt Meinardus. Auch an größeren 
Demonstrationen gegen Rechtsex-
tremismus nehme die Gruppe teil. 
Lange hätten die „Omas gegen 
Rechts“ eine Mahnwache gegen die 
„Querdenker“ gehalten. 

„Eigentlich müsste man 
die AfD verbieten“

„Wir haben als Deutsche eine be-
sondere Verantwortung“, ist Birgit 
Meinardus überzeugt. „Es kann 
nicht sein, dass man den völki-

schen Quatsch wie selbstverständ-
-

ten darf“, ärgert sie sich. Auch über 
die AfD ärgere sie sich. Die Mitglie-
der dieser Partei würden die Demo-
kratie verachten und die Mei-
nungsfre ihe i t  für  Hetze 
missbrauchen. „Eigentlich müsste 
man diese Partei verbieten.“

Die Reaktionen auf die Demons-
trationen sind unterschiedlich. 
„Wir erleben viel Zuspruch“, sagt 
Meinardus. Aber es gebe auch die 
anderen, die böse Bemerkungen 
machen.“ Sie selbst gehe solchen 
Diskussionen aus dem Weg. „Gegen 
überzeugte Verschwörungstheore-
tiker kommt man nicht an.“ Trotz-
dem macht ihr das Engagement bei 
„Omas gegen Rechts“ Mut: „So 
habe ich das Gefühl, wenigstens ein 
bisschen wirksam zu sein.“ Dane-
ben sorgt sie aber auch dafür, dass 
die Musik in ihrem Leben nicht zu 
kurz kommt. „Ich will auch schöne 
Sachen machen.“

Wirksam sein
Warum sich Birgit Meinardus bei „Omas gegen Rechts“ engagiert

Die „Omas gegen Rechts“ demonstrieren immer am letzten Samstag im Monat auf dem Göttinger Markt, ob mit oder ohne Rollator.
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Hildesheim. Die Hamburger Trend-
forscherin Birgit Gebhardt hat Kir-
chenvertreter ermutigt, kirchliche 
Räume innovativer, hierarchiefrei-
er und einladender zu gestalten. Es 
gehe gerade im digitalen Zeitalter 

-

Menschen wohlfühlen, sagte die 
gelernte Innenarchitektin bei ei-
ner Pastoren-Vollversammlung in 
der Michaeliskirche in Hildesheim.

Gebhard erforscht die Zukunft 
der Arbeitswelt und die Bedeu-
tung von Räumen im digitalen 
Zeitalter. Sie sprach auf dem Gene-
ralkonvent des Sprengels Hildes-
heim-Göttingen der Landeskirche 
Hannovers.

Klöster könnten als Vorbilder für 
die vernetzte Arbeitswelt dienen, da 
sie bewusst gestaltete Räume für ar-
beitende Menschen bieten, so 
Gebhard, etwa für das konzentrierte 
Lernen, für Austausch und Begeg-
nung. „Von Klöstern können wir 
lernen, wie viel Kraft und Wert-
schätzung Orte für Menschen aus-
strahlen können – auch in Bezug auf 
ihre Arbeit“, sagte Gebhardt in ih-
rem Vortrag über den Kommunika-
tionsraum Kirche.

Wichtig sei es, dass Kirche Men-
schen nicht einschüchtere. Die mo-
derne Lebens-, Lern- und Arbeits-

-
archien, von einem Austausch auf 
Augenhöhe, davon, dass Menschen 

sich gemeinsam Wissen erarbeiten. 
Fortschrittliche Schulen und Un-
ternehmen hätten längst Abschied 
genommen von einem „Von-oben- 
herab“-Prinzip, nach dem Lehrer 
und Vorgesetzte Wissen und Ent-
scheidungen über hierarchische 
Strukturen weitergeben.

Lange Tafeln in Kirchen 
zum Essen und Reden

Es gehe darum, Räume zur Verfü-
gung zu stellen, in denen sich Men-
schen erfahren und ausprobieren 
können, sagte die Trendforscherin. 
Sie könne sich vorstellen, dass lan-
ge Tafeln in Kirchen Menschen zum 

Essen und Diskutieren einladen, 
dass die Größe der Gebäude genutzt 
werde, um zu wandeln oder einfach 
nur bei sich zu sein und die Stille zu 
genießen. „Teilhabe und Zugang 
sind dabei wichtige Stichworte.“

Viele Menschen müssen in Zei-

Vernetzung nach Ansicht von 
Gebhardt erst noch lernen, sich in 
der neuen Arbeitswelt zurechtzu-

dass uns jemand sagt, da ist dein 
Arbeitsplatz, dies und jenes hast du 
zu tun“, sagte die Forscherin. Es 
gehe nun und in Zukunft darum, 
sich selbst zu organisieren, Infor-
mationen zu besorgen und selbst-
bestimmt zu arbeiten. epd

Kirche statt Homeoffice
Trendforscherin plädiert dafür, Kirchen als Orte einer neuen Arbeitswelt zu öffnen

Reden

Bischof Adomeit im Interview 
über Rechtsextreme 11

Schreiben

Der „Bücherpastor“ Martin  
Weskott schreibt nun selbst 13

Horchen

Ein interaktives Hörstück in der 
Kirche lässt Honecker sprechen  14

K U R Z  
N O T I E R T
Päckchen packen für 

Menschen in Haft

Celle. -
hilfe Schwarzes Kreuz mit Sitz in 
Celle sucht wieder Menschen, die 
Häftlingen in Justizvollzugsanstal-
ten zu Weihnachten eine Freude 
bereiten wollen. Als gemeinnützige 
Organisation hat das Schwarze 
Kreuz die Möglichkeit, Pakete an 
Haftanstalten schicken zu lassen, 
die sie dann an besonders bedürfti-
ge Gefangene ohne Kontakt zu An-
gehörigen weitergeben. epd

O P  P L AT T

Oolt is relativ

DE OOLEN DÖRPSDEERNS

Wat heet egent-
lich „oolt“? Bi 
en ole Wien is 
dat kloor: Dat is 
en Qualitätste-
ken, wenn de al 
wat länger la-
gert. Aver wi is 

dat bi „ole Deerns“? Mött 
Deerns nich lever jung ween? 
Dat sehn wi ja beten anners, as 
jem uk an unse Naam wies 
warrn könnt. Wi wullen de Be-
greep „oolt“ en positive Bedü-
den geven. Wer oolt is, hett al-
lerhand belevt, kann veel ver-
tellen un uk alltiet noch wat 
Nies anfangen. Liekers is dat 
Ooltsien ja uk relativ. Kummt 
ganz op an, mit wem du di ver-
glieken deihst. Wenn du en Tiet 
mit ener snackst, de veel öller 
is as du, un di denn in Speegel 
kickst, denkst du: Minsch, wat 
bün ik noch jung. Is dat anners-
rum, denn finnst du di oolt. 
Aver Hauptsaak is doch, du 
kannst noch jung denken un 
föhlen, denn mit dat Verglie-
ken, dat is uk so een Saak. Aver 
dorvun snacken wi annermal.
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K U R Z  
N O T I E R T
Neues Testament  

in Ostfriesen-Platt

Leer. Frisch in den Buchhandel 
kommt nun eine neue „Ostfriesen-
bibel“. 2021 hat die Evangelisch-
reformierte Kirche den ehemali-
gen Kirchenpräsidenten Jann 
Schmidt gebeten, das Neue Testa-
ment in ein zeitgemäßes ostfriesi-
sches Plattdeutsch zu übersetzen. 
Diese Arbeit ist nun abgeschlossen. 
Die ersten Exemplare sollen in den 
nächsten Tagen ausgeliefert wer-
den. Mitgewirkt hat an dem Über-
setzungsprojekt eine kleine Grup-
pe plattdeutsch sprechender 
Pastorinnen und Pastoren aus den 
verschiedenen Kirchen und Regio-
nen Ostfrieslands. 

Zuletzt hatte vor vierzig Jahren 
Pastor Gerrit Herlyn aus Leer alle 
neutestamentlichen Texte ins 
Plattdeutsche übertragen.  EZ

 Dat Neei Testament, übersetzt 
von Jann Schmidt, kostet in der nun 
vorliegenden gebundenen Ausgabe 
22 Euro. 

Osnabrück hat nun  

vier Friedensstationen

Osnabrück. Die Stadt Osnabrück 
hat zum Jubiläum „375 Jahre West-
fälischer Frieden“ einen Friedens-
weg mit vier Stationen eingerich-
tet, die zum Friedenschließen 
anregen sollen. Es ist ein Projekt 
„frieden to go“ des Vereins „per se   
– Verein Sozialer Dienste“. Der 7,6 
Kilometer lange Weg durch die In-
nenstadt erinnert aus der Vogel-
perspektive betrachtet an die Um-
risse einer Friedenstaube.

Die Stationen sollen dazu ein-
laden, ein Bilderrätsel zu lösen 
oder einander gegenüberzutreten 
und über Konflikte zu verhan-
deln. An einem Friedenskarussell 
können Besucher einen Friedens-
auftrag wie etwa „Fang heute an, 
mutig zu handeln“ entgegenneh-
men. Die letzte Station ist die 
„Vertragensbank“. Sie biete die 
Möglichkeit, „sich einfach mal zu 
vertragen – nicht mehr, aber auch 
nicht weniger“. 

Alle vier Stationen des Vertra-
gens und täglichen Friedenschlie-
ßens werden langfristig im Stadt-
bild erhalten bleiben, hieß es. Sie 
sollen dazu anregen, den Frieden 
in die Alltäglichkeit des Daseins 
zu bringen.  epd

Kirchlicher Kita-Verband 

größter Träger Bremens

Bremen. Der Bremer Landesverband 
Evangelischer Tageseinrichtungen 
für Kinder feiert sein 60-jähriges Be-
stehen. „Mit 4500 Plätzen und mehr 
als 1500 Mitarbeitenden ist er mitt-
lerweile der größte freie Kita-Träger 
in der Stadt“, erklärte Kirchenspre-
cherin Sabine Hatscher. Zu einem 
Schwerpunkt der Arbeit entwickelte 
sich die gemeinsame Erziehung von 
Kindern mit und ohne Förderbedarf. 
Damit habe die Kirche in Bremen im 
bundesdeutschen Vergleich eine 
Vorreiterposition eingenommen. 
Jährlich werde neben der staatli-

von rund sechs Millionen Euro aus 
der Kirchensteuer in die Kita-Quali-
tät investiert.  epd

Osnabrück. Die Hamburger Bischö-

aufgefordert, sich trotz Terror und 
kriegerischer Gewalt in Israel, der 

weltweit beharrlich für Frieden 
einzusetzen. Dafür reichten gute 
Worte nicht aus, sagte die stellver-
tretende Ratsvorsitzende der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland 
(EKD) vor einer Woche in Osna-
brück bei einem ökumenischen 
Gottesdienst. Nötig seien Einfühl-
samkeit und „der feste Glaube dar-
an, Frieden erringen zu können“, 
sagte Fehrs im katholischen Dom 
anlässlich des Jubiläums „375 Jahre 
Westfälischer Frieden“.

Fehrs würdigte die Verhandler 
Mitte des 17. Jahrhunderts, die in 

jahrelang um Kompromisse gerun-
gen hätten. Das gebe auch heute 

Hoffnung und sei eine tröstliche 
Perspektive für eine Welt, die wie 
damals „aus den Fugen“ geraten sei.

Fehrs verurteilte den Terror der 
Hamas gegenüber Zivilisten in Is-
rael scharf: „Hier wurde nicht al-
lein Völkerrecht eklatant gebro-
chen, sondern eine zivilisatorische 
Grenze überschritten.“ Mit Blick 
auf die Ukraine mahnte Fehrs, dass 
ein Ende der Kampfhandlungen 
eine ernsthafte Möglichkeit blei-
ben müsse. „Es darf nicht die ge-
samte Ukraine zugrunde gehen. 
Auf gar keinen Fall darf es zu einer 
atomaren Eskalation kommen, zu 
einem territorialen Flächenbrand.“

Der langjährige Frieden in Euro-

aufrichtigen Haltung für Mensch-
lichkeit und gegen den „völkisch-
nationalen Egoismus, der um sich 

„Gott schenke uns deshalb diesen 
uneigennützigen Blick darauf, was 
dem anderen zum Guten dient, 
dem Kind, den Alten und dem ge-

-
barschaft auch.“

Osnabrück feierte am 25. Okto-
ber unter anderem auch mit einem 
Friedenssingen der Bürger den 375. 

Jahrestag der Verkündung des 
Westfälischen Friedens von der Os-
nabrücker Rathaustreppe. Die Ver-
träge waren am 24. Oktober 1648 in 
Münster unterzeichnet worden. 
Zuvor hatten Gesandte der Kriegs-
parteien fünf Jahre lang in beiden 
Städten verhandelt, während die 
Kämpfe weitergingen.

Der Friedensschluss stabilisierte 
die Machtverhältnisse im Heiligen 
Römischen Reich Deutscher Nation 
und bestimmte erstmals die Gleich-
berechtigung von Katholiken, Lu-

-

mit Frankreich und Schweden und 
gilt als Grundlage für die Entwick-
lung des Völkerrechts. Basis war 
unter anderem eine Amnestie für 
alle Gewalttaten in den Kriegsjah-
ren, in denen bis zu 6,5 Millionen 
Menschen umkamen.   epd

Sich beharrlich um den Frieden mühen
Stellvertretende EKD-Ratsvorsitzende Kirsten Fehrs bei Gottesdienst zum Westfälischen Frieden
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Erinnert an den Friedensschluss: der 

Türdrücker des Rathauses Osnabrück.

Überall wird händeringend nach be-

ruflichem Nachwuchs gesucht. Kir-

che und Diakonie bilden keine Aus-

nahme. In der oldenburgischen 

Landeskirche soll sich nun Joachim 

Eisemann darum kümmern, dass es 

auch weiterhin Hauptamtliche im 

Verkündigungsdienst geben wird. 

Er will dafür Jugendliche und auch 

Quereinsteiger begeistern.

Oldenburg. Vor einem Monat ist er 
in der Oldenburger Dreifaltig-
keitskirche durch Oberkirchenrä-
tin Gudrun Mawick in sein neues 
Amt eingeführt worden: Joachim 
Eisemann ist nun Inhaber der 
Pfarrstelle für die Nachwuchsge-
winnung für verkündigende Beru-
fe in der Kirche in Oldenburg. 
„Verkündigende Berufe nehmen 
für das Leben der Kirche und ihrer 
Gemeinden eine wichtige Aufgabe 
wahr, denn die Kirche tritt mit ih-
rer Verkündigung insbesondere 
für jene Dinge ein, die man für 
Geld nicht kaufen kann: Güte, Ver-
trauen, Nächstenliebe, Orientie-
rung und Kraft für das eigene Le-
ben“, sagte der 55-Jährige bei 
seiner Vorstellung.

Für die Gestaltung dieser Aufga-
ben suche die oldenburgische Kir-
che Nachwuchs, sagte Eisemann 
weiter. Er möchte sowohl jüngere 
Menschen ansprechen, die erstma-
lig einen Beruf aufnehmen wollen, 
als auch bereits im Beruf stehende 
Quereinsteigerinnen und -einstei-
ger. „Wir glauben, dass es in den 
Weiten der oldenburgischen Kir-
che einige Menschen gibt, die sich 
für dieses Berufsfeld interessieren 
oder interessieren könnten. Diese 

unser Ziel.“ 
Eisemanns Aufgabe wird es sein, 

„gezielt Bereiche aufzusuchen oder 
zu stärken, die geeignet sind, einen 
Weg in verkündigende Berufe zu 
ebnen. Das können Berufsmessen 
oder mediale Kommunikationswe-
ge sein.“ Zunächst will er vorrangig 
den Weg über jene Menschen und 
Gemeinden suchen, bei denen 

kirchlich Interessierte und Enga-
gierte bereits da sind. Wichtig sei 
es, Konkurrenz und Wettbewerb 
unter den verschiedenen kirchli-
chen Berufsfeldern zu vermeiden, 
betonte Eisemann.

„Im Bereich einer Gemeinde 
gab es immer verschiedene Gaben 
und ‚Berufe‘ wie Diakoninnen und 
Diakone, Lehrerinnen und Lehrer, 
Predigerinnen und Prediger. Die 
Aufgabe der Nachwuchsgewin-
nung ist also immer als Zusam-
menspiel zu sehen und eine Quer-
schnittsaufgabe, an der letztlich 
alle beteiligt sind.“ 

Dass sich die Rahmenbedingun-
gen und die Kirchenlandschaft 
rasch veränderten, müsse dabei im 
Blick behalten werden. „Wenn wir 
zusammen daran arbeiten, dass 
Menschen in der Kirche gerne, ge-
sund und mit Freude ihren Dienst 
ausüben können, ist viel gewon-

nen.“ An seine neue Aufgabe geht 
Eisemann „mit viel fröhlichem 
Mut“ heran. In der oldenburgi-
schen Kirche sieht er dafür gute 
Voraussetzungen. „Sie ist eine 
überschaubare und nahbare Kir-
che, mit Menschen, die durch nord-
deutsche Offenheit und Freund-
lichkeit geprägt sind.“ 

Interesse wecken und in 
der Ausbildung begleiten 

Joachim Eisemann wurde 1967 in 
Gütersloh geboren und studierte 
Theologie in Göttingen. Nach sei-
nem Vikariat in Herford-Laar folg-
ten eine Vikarassistenz an der 
Kirchlichen Hochschule Bethel so-
wie der Probedienst im Institut für 
Kirche und Gesellschaft der Evan-
gelischen Kirche von Westfalen 
und in der Kirchengemeinde Alten-

hagen. 2001 übernahm er eine 
Pfarrstelle in der Kirchengemeinde 
Enger, unter anderem mit Aufga-
ben in der Jugendarbeit, interreli-
giösem Gesprächskreis, Ökumene-
Ausschuss und Männerarbeit. 

In der Pfarrstelle für Nach-
wuchsgewinnung in verkündigen-
den Berufen habe er „vor allem 
Studierende im Blick mit Zielrich-
tung Pfarramt, Gemeindepädago-
gik und Jugendarbeit sowie Kir-
chenmusik. Dazu gehört die 
Begleitung der Theologiestudie-
renden und Vikarinnen und Vikare 
in ihren Ausbildungsjahren“, sagte 
Eisemann. 

Auf der Studierendenliste ste-
hen zurzeit rund zwanzig Studie-
rende in Theologie und Religions-
pädagogik mit dem Ziel „Diakonie, 
Jugendarbeit oder Gemeindepäda-
gogik“. Dazu kommen sechs Vika-
rinnen und Vikare.   EZ

„Mit fröhlichem Mut“
Joachim Eisemann soll Nachwuchs für die oldenburgische Landeskirche gewinnen

Joachim Eisemann sieht in der Überschaubarkeit der oldenburgischen Landeskirche eine Chance für Nachwuchsgewinnung.
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ANZEIGE

Die evangelischen Kirchen in 
Niedersachsen wollen bei den 
Kirchenvorstandswahlen im 
Frühjahr verhindern, dass Men-
schen mit extremistischen Ein-
stellungen in das Ehrenamt 
kommen. Dazu haben sie eine 
Empfehlung für die Gemeinden 

in jedem Fall zu überprüfen, 
sagt der Oldenburger Bischof 

-
sitzende der Konföderation 
evangelischer Kirchen in Nie-
dersachsen fügt an, die innere 
Haltung zu Grundwerten sei 
entscheidend.

Die AfD hat bei den jüngsten 

Landtagswahlen in Bayern und 

Hessen Erfolge gefeiert, weitere 

Wahlergebnisse dieser Art sind 

erwartbar. Können Sie diesen 

wachsenden Anteil in der Bevöl-

kerung von kirchlichen Ämtern 

fernhalten?

Das ist keine 
Frage von Zahlen. Eine Nähe zu 
einer extremistischen Partei oder 
Vereinigung, die sich rein recht-
lich im Moment noch im verfas-
sungsgemäßen Rahmen bewegt, 

ist für sich genommen nicht aus-
sagekräftig. Da gehört für mich 
auch die persönliche Haltung 
dazu. 
Diese innere Haltung spielt eine 
entscheidende Rolle bei der Frage, 
ob jemand ein kirchliches Amt 
übernehmen kann oder nicht. Wer 
die Partei nicht nur aus Protest 
wählt, sondern sich deren Pro-
grammatik anschließt, ist für uns 
auch nicht wählbar. Einerseits für 
ein kirchliches Amt zu kandidie-
ren und sich andererseits demo-
kratiefeindlich, islamfeindlich 
oder fremdenfeindlich zu äußern 
– das passt nicht zusammen.

Bedeutet dies, dass Menschen, 

die rechtsextremen Parteien 

nahestehen oder gar Mitglied 

sind, als Kandidaten ausge-

schlossen sind?

Wir werden genau schauen, dass 
wir unseren kirchlichen Auftrag 
erfüllen können. Das christliche 
Menschenbild ist das für uns lei-
tende Bild. Es gibt aber Menschen, 
die sich diesem Menschenbild 
nicht nähern wollen oder können 
und durch ihre Haltung deutlich 
machen, dass sie unsere Werte als 
Kirche nicht teilen. Und dann ist 

es in der Tat so, dass wir diese 
Menschen nicht in die Verantwor-
tung bringen werden, eine Kir-
chengemeinde zu leiten.
Wir erleben gerade ein Um-
schwenken von Protestwählerin-
nen und -wählern zu programma-
tischen Wählerinnen und 
Wählern. Wenn jemand einer ex-
tremistischen Partei nahesteht 
oder deren Mitglied ist und deren 

-
muniziert, ist das auf jeden Fall 
ein Anlass, diese Kandidatur 
grundsätzlich zu überprüfen. Die-
ses Vorgehen eint uns als Kirchen 
und wird auch in den jeweiligen 
rechtlichen Bestimmungen unse-
rer Kirchen deutlich.

Die evangelischen Kirchen in 

Niedersachsen haben zu diesem 

Thema jetzt eine Handreichung 

veröffentlicht. Was ist die Kern-

aussage?

Für uns als evangelische Kirchen 
ist klar, dass kirchliche Leitungs-
ämter nur Menschen überneh-
men können, die unsere grundle-
gende Haltung als evangelische 
Kirche teilen: Alle Menschen sind 
von Gott zu seinem Bilde geschaf-
fen. Darauf beruht nach bibli-

schem Verständnis ihre Würde 
als Menschen. In der Gotteseben-
bildlichkeit gründen auch die mit 
der Würde gegebenen unveräu-
ßerlichen Menschenrechte, die 
für alle Menschen in gleicher 
Weise gelten und die im Grund-
gesetz formuliert sind. Uns ist 
von Jesus ans Herz gelegt, uns um 
die Schwächsten in der Gesell-
schaft zu kümmern.

Müsste sich die Kirche vielleicht 

häufiger und klarer zu Demo-

kratiefragen melden?

Ich glaube, dass wir an allen Stel-
len unserer Gesellschaft daran 
arbeiten müssen. Die Demokra-
tiebildung muss wieder einen 
höheren Stellenwert erlangen, 
als wir bisher gedacht haben. Das 
ist für mich die Lehre aus den 
Wahlen in Hessen und Bayern. 
Und die Umfragen zeigen ja, dass 
eine Partei wie die AfD auch in 
Niedersachsen steigende 
Umfrage werte hat. Das heißt, 
auch hier werden wir uns diesem 
Thema stellen, Haltung zeigen 
und Menschen von unserer Hal-
tung überzeugen.

INTERVIEW: JÖRG NIELSEN

„Extremisten sind einfach 
nicht wählbar“

Bischof Thomas Adomeit schärft vor den Kirchenvorstandswahlen den Blick

Bischof Thomas 

Adomeit: „Wir 

wollen mit allen im 

Gespräch sein und 

bleiben.“F
o

to
: 

e
p

d
-b

il
d

/J
e

n
s
 S

c
h

u
z
e

Meppen

Bramsche

Osnabrück

Melle

Oldenburg

Syke

Diepholz

Cloppenburg

Wilhelmshaven 

Nordenham

 
Leer

Rhauderfehn

Ostfriesland-Ems

Bremen

Aurich

Norden
Esens

Bremervörde

Rotenburg

 

(Wümme)

Verden

Bremerhaven

Cuxhaven

Stade

K U R Z  
N O T I E R T
Trauergesprächsgruppe 

neu in Ahlhorn

Ahlhorn. Die neue Trauerge-
sprächsgruppe „Gemeinsam trau-

austauschen“ der Johanniter-Un-
fall-Hilfe wird in der Gemeinde 
Großenkneten angeboten. Die Ge-
sprächsrunden mit einer professi-

an vier Donnerstagen im Novem-
ber und Mitte Dezember im Johan-
niterhaus Ahlhorn statt. Das Ange-
bot ist kostenlos. Für weitere 
Informationen erreichen Sie die 
Koordinatorin des ambulanten 
Hospizdienstes Petra Janssen unter 

petra.janssen@johanniter.de.  EZ 

Louis-Harms-Konferenz 

über Christsein und Geld

Bremervörde. Regelmäßig am 
zweiten Novemberwochenende 

-
deskirchen und lutherischer Frei-
kirche (SELK) seit vielen Jahren zur 
Louis-Harms-Konferenz im nord-
deutschen Farven bei Bremervör-
de. Diese Konferenz wird am 

„Geld regiert die Welt? – Christsein 
in unserem Wirtschaftssystem“ 

EZ

 Information und Anmeldung bei 
Bischof i.R. Erich Hertel, Telefon 
05052/975  61  25 oder per E-Mail: 
hertel1802@gmail.com.
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K U R Z  
N O T I E R T
Kirchenkreis Laatzen-

Springe wird visitiert 

Hannover. Die hannoversche Regi-

im November den Kirchenkreis 
-

-
-

-
-
-

-

-

EZ

Marit Günther kandidiert 

als Superintendentin

Hann. Münden.

-
-

-

-
-

-
-

-

-

-
-

-
-
-

epd

Kirchenamtspräsidentin 

hat zur Justiz gewechselt

Hannover. -
-
-

-
-

-

-
-

epd

VON WIEBKE BARTH

Hildesheim.

-

-
-

-

-

-
-
-

-

-
-

-

-

-

-

-

-

-

-

-
-

Wiebke Barth macht Öffentlich-
keitsarbeit für den Kirchenkreis 
Hildesheim-Sarstedt.

 Wer sich für eine Führung inter-
essiert, erreicht die Gemeinde unter 
der Telefonnummer 05121/3 44 10 
oder per Mail an kg.michaelis.hil-
desheim@evlka.de. Weitere Infor-
mationen gibt es unter michaelis-
hildesheim.wir-e.de/kirche.

Versteckte Winkel und verborgene Geschichten

Gesa Godbersen 

und Henning 

Schünemann 

gehören zu 

dem Kreis der 

ehrenamtlichen 

Themenführer.F
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Neue Themenführungen zeigen St. Michaelis Hildesheim als Ort für Forschende und Fotofans

Willi Reimann aus dem thüringi-

schen Eichsfeld ist auch in Nieder-

sachsen ein gern gesehener Gast. 

Mit seiner Drehorgel ist er nicht 

nur auf Volksfesten unterwegs, 

sondern spielt auch in Gottes-

diensten. 

VON REINER SCHMALZL

Hundeshagen. Wenn einmal ein 

-

-

-

-
-

-

-

-
-

-

-

-

-

Ein Mathematiker mit 
musikalischer Ader 

-
-

-

-

-

-

-

-

-
-

-

-
-

-
-
-

-

-

-
-

 Mehr Infos über Willi Reimann 
stehen auf seiner Homepage www.
drehorgel-musik-hundeshagen.de.

Ein Organist für alle Fälle
Mit seiner Drehorgel ist Willi Reimann in Kirchen und auf Volksfesten unterwegs

In Willi Reimanns Drehorgel steckt moderne Digitaltechnik.
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Seit mehr als 30 Jahren rettet Mar-

tin Weskott aus Katlenburg bei 

Northeim Bücher vor dem Müll – 

vor allem aus Ostdeutschland. Nun 

geht der Pastor im Ruhestand 

selbst unter die Autoren. Er 

schreibt eine alternative Literatur-

geschichte der DDR.

VON REIMAR PAUL 

Katlenburg/Kr. Northeim. Es dau-
ert ein paar Minuten, bis Martin 
Weskott in der mit Büchern über-
füllten Steinscheune auf dem Kat-
lenburger Burgberg Platz für zwei 
Stühle freigeräumt hat. Meter-
hoch, teils bis zur Decke, stapelt 
sich hier die Literatur: Sachbücher 
und Romane, Kinderbücher und 
Comics, Bildbände und Kalender, 
Landkarten und Atlanten. Auch 
Spiele und Schallplatten bewahrt 
Ruhestandspastor Weskott in dem 
Büchermagazin auf, das gleich ne-
ben der Kirche im südniedersächsi-
schen Katlenburg steht.

Wie viele Werke sich allein in die-
sem Raum auf- und nebeneinander 
türmen, kann der 71-Jährige nur 
grob schätzen. „Vielleicht 80 000, 
vielleicht mehr“, sagt er. „Und es 
kommt immer noch Nachschub.“ 
Weskott und Mitstreitende aus der 
Kirchengemeinde haben in den Jah-
ren seit 1991 zunächst auf Müllhal-
den und in aufgegebenen Bibliothe-
ken in Ostdeutschland Hunderttau-
sende Bücher aus DDR-Zeiten einge-
sammelt, die als nicht mehr ver-

werden sollten.
Später belieferten auch Verlage 

und Büchereien aus dem Westen 
den umtriebigen Pfarrer mit Lite-
ratur. Weit über eine Million Bü-
cher hat Martin Weskott im Laufe 
der Zeit vor dem Schredder be-

Besitzer – sonntags nach dem Got-
tesdienst werden sie gegen eine 
Spende für „Brot für die Welt“ an 
Lesefreunde weitergegeben. Der 

mit Autos aus nah und fern zuge-
parkt. Mehr als 100 000 Euro für 

das evangelische Hilfswerk sind 
bislang auf diese Weise zusam-
mengekommen.

Der Pfarrer und die von ihm ge-
gründete „Gesellschaft zur Förde-
rung von Kultur und Literatur“ 
haben zwischen 2001 und 2017 vie-
le Autorinnen und Autoren der 
weggeworfenen und teils verloren 
geglaubten Bücher nach Katlen-
burg zu Lesungen eingeladen. 
„Müll-Literaten lesen“ und „Men-
schen und Bücher vorgestellt und 
diskutiert“ waren die Lesereihen 
betitelt. Rund 300 Veranstaltungen 
hat es gegeben. 1993 bekam der Bü-
cherpastor, wie Weskott oft ge-
nannt wird, das Bundesverdienst-
kreuz.

Die „Müll-Literaten“, ihre Wer-
ke und die Katlenburger Lesungen 
stehen auch im Mittelpunkt von 
Weskotts eigenem Buchprojekt: Er 
schreibt an einer alternativen Lite-
raturgeschichte der DDR, wie er 
sagt. „Entdeckungen und Ergän-

zungen“ lautet der Arbeitstitel. In 
etwa sechs Monaten will Weskott 
mit dem Manuskript fertig sein, 
Verhandlungen mit Verlagen lau-
fen bereits. „In dem Band stelle ich 
Werke und ihre Verfasser vor, die 
sonst nicht oder kaum erwähnt 
wurden“, sagt er. 

Die DDR über ihre 
Literatur verstehen

„Darunter sind Romane über die 
Geschichte Dresdens, über die 
1920er-Jahre, über die NS-Zeit und 
den Zweiten Weltkrieg“, zählt Wes-
kott auf. Auch der Roman „Ein ver-
gessenes Leben“ des Schriftstellers 
und Chemie-Historikers Wilhelm 
Strube, der den Kampf der deut-
schen Wehrmacht gegen Partisa-
nen behandelt. „Das sind Bücher, 
die können Sie nur entdecken, 
wenn Sie damit so umgehen, wie 
wir das tun.“

Insgesamt 30 Autorinnen und 
-

kott in seinem Buch porträtieren. 
Hildegard Maria Rauchfuß zählt 
dazu, sie war unter dem Deckna-

-
terin des Ministeriums für Staatssi-
cherheit. Ebenso der Künstler und 
Schriftsteller Winfried Völlger, der 
in seinen Bildern die Niederschla-
gung des „Prager Frühlings“ im 
Jahr 1968 visualisierte.

Als weiteres kritisches Werk 
über 1968 und den Einmarsch der 
Warschauer-Pakt-Truppen in die 
Tschechoslowakei nennt Weskott 
das Buch „Keine Zeit für Beifall“ 
der Dramaturgin und Drehbuchau-
torin Gabriele Herzog. Es be-
schreibt auch den Widerstand ge-
gen die Sprengung der Leipziger 
Paulinerkirche 1968. Der Bücher-
pastor ist sich sicher: „Wer etwas 
von der DDR-Gesellschaft erfassen 
will, sollte zu deren literarischen 
Werken greifen.“

Hannover. Seelische Belastungen 
und psychische Erkrankungen sind 
insbesondere bei jungen Erwachse-
nen weiter auf dem Vormarsch. 
„Im Jahr 2022 ist der Beratungsbe-
darf der 18- bis 27-Jährigen erneut 
um 20 Prozent gestiegen“, sagt die 
Leiterin des Evangelischen Bera-
tungszentrums im Diakonischen 
Werk Hannover, Angela Wilhelm.
Viele junge Menschen hätten nach 
der Pandemie noch immer nicht 
den Weg zurück ins Leben gefun-
den. Der Unterstützungsbedarf in 
dieser Altersgruppe lag in der Be-
ratungsstelle bereits 2021 rund 50 
Prozent höher als im Vorjahr.

Hauptprobleme der jungen Kli-
enten seien Ängste, Depressionen, 
hoher Digitalkonsum sowie daraus 
resultierend sozialer Rückzug und 
Vereinsamung. „Die Jugendlichen 

schieben wichtige Lebensentschei-
dungen auf, zwischen Schulab-
schluss und erstem Job entstehen 
zum Teil riesige zeitliche Lücken“, 
sagt Psychotherapeutin Melanie 
Kieback. In der Beratung gehe es 
auch darum, Selbstwertgefühl und 
Selbstverantwortung der jungen 
Erwachsenen zu stärken, um sie 
wieder handlungsfähig zu machen.

Druck und Überlastung 
bei der Arbeit

Weitere Themen waren im vergan-
genen Jahr die Suizidprävention 
sowie Überforderungsgefühle bei 
der Arbeit. „Da geht es um objekti-
ve Überlastungen am Arbeitsplatz, 
aber auch darum, die eigene Hal-

welchen Druck man sich selber 
macht“, sagte Wilhelm. Die Anzahl 
von Beratungen zu Suizid sei bereits 
im Juni 2023 so hoch gewesen wie 
im gesamten Jahr 2022. Schulen 
fragten das Suizidpräventionsange-
bot der Beratungsstelle vermehrt 
nach: Dabei spielen Schauspieler 
typische Probleme von Jugendli-
chen wie Ausgrenzung, Liebeskum-
mer oder Leistungsdruck anschau-
lich nach. „Wir haben damit 2022 
rund 700 Schülerinnen und Schüler 
erreicht, Suizidpräventionsarbeit 
ist unverzichtbar“, sagt Kieback.

„Inzwischen beginnen psychi-
sche Erkrankungen bereits vor 
dem Alter von 24 Jahren, da ist es 
enorm wichtig, schnell zu handeln, 
damit sich die Beschwerden nicht 

Beratung könne eine wichtige Brü-

cke beim Warten auf den Therapie-
platz bilden. 

Friedhelm Feldkamp, Diakonie-
pastor und Geschäftsführer des Di-
akonischen Werks Hannover, ruft 
dazu auf, psychologische Bera-

abzusichern. „Wenn wir das Unter-
stützungssystem nicht ausreichend 

-
schaftlich auf die Füße“, sagt er.

Im größten Beratungszentrum 
der hannoverschen Landeskirche 
teilen sich neun Pädagogen und 
Psychologen vier Vollzeitstellen. 
Die Themen reichen von Schwan-
gerschafts- und Erziehungsbera-
tung über Krisenintervention, Prä-
vention von Suizid und Stress bis 
hin zu Trauma-Beratung, Psycho-
Onkologie und Umgang mit sexuel-
ler Identität.  epd

„Suizidprävention ist unverzichtbar“
Das Evangelische Beratungszentrum in Hannover verzeichnet immer mehr Hilfsgesuche

K U R Z  
N O T I E R T
Gedenken an die  

Pogromnacht 1938

Lüneburg. Gut 1400 Synagogen so-
wie Tausende jüdische Geschäfte, 
Arztpraxen, Betriebe und Wohn-
häuser wurden in der Pogrom-
nacht am 9. November 1938 zer-
stört, 400 Menschen in dieser 
Nacht ermordet. Zum Gedenken 

-
dacht in der Lüneburger St.-Nico-
lai-Kirche statt. Beginn ist um 11 
Uhr. Im Anschluss an den Gottes-
dienst erfolgt ein Gang zur Synago-
gengedenkstätte. Dort werden ge-
gen 12 Uhr die Namen der Opfer 
verlesen, und es wird das Kaddisch 
gesprochen, das Juden sprechen, 
wenn sie trauern.  wul

Haus der Religionen  

lädt wieder ein

Hannover. Das Haus der Religionen 
in Hannover bietet im November 
Veranstaltungen zu folgenden The-
men an: „Die Bahai-Bestattung –
Besuch und Vortrag im Bahai-
Haus“ am 7. November von 19 bis 
20.30 Uhr in der Bahai-Gemeinde, 
Burgwedeler Straße 34, 30657 Han-
nover-Bothfeld. Am 30. November 
folgt von 19 bis 20.30 Uhr „Nie die 

-
sche Lesung aus den Erinnerungen 

mit Lampedusa Hannover im Haus 
der Religionen, Böhmerstraße 8, 
30173 Hannover. Diese Veranstal-
tung kann auch über Zoom verfolgt 

Kenncode: 30173. EZ

Weihnachtsmarkt  

ohne Musik

Braunschweig. Die Stadt Braun-
schweig plant für den diesjährigen 
Weihnachtsmarkt rund um den 
Dom St. Blasii keine Auftritte regi-
onaler Chöre und Musikgruppen. 
Grund für den Verzicht auf diese 
Tradition seien drastische Gebüh-
renerhöhungen durch die Gema. 
Der Stadt drohe für Chor-Auftritte 
eine Kostensteigerung um das 

Euro zusätzliche Kosten für den 
diesjährigen Weihnachtsmarkt. epd

Martin Weskott 

in seiner 

Bücherscheune 

inmitten der 

geretteten Schätze.F
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Der „Bücherpastor“ Martin Weskott schreibt eine alternative DDR-Literaturgeschichte
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K U R Z  
N O T I E R T
Schau über Bedeutung 

von Denkmälern

Bremerhaven. Mit einer multime-
dialen Wanderausstellung will die 
Deutsche Stiftung Denkmalschutz 
auch in Bremerhaven den Denk-
malschutz bekannter machen.  
„Liebe oder Last?! – Baustelle 
Denkmal“ läuft vom 4. November 
bis zum 1. April 2024 im Histori-
schen Museum an der Geeste. Hier 
gelte das Motto „Betreten der Bau-
stelle erwünscht!“, erklärten die 
Organisierenden. Die Besucher be-
wegen sich beispielsweise durch 
ein stilisiertes Tor zu einer Kirche 
und weiter in einen Gerüstbau, der 
an eine Fabrik erinnert.  epd

20 Jahre Kinder-Uni  

mit neuen Vorlesungen

Hannover. Die Kinder-Uni in Han-
nover feiert ihr 20-jähriges Beste-
hen. Jedes Jahr besuchen viele 
Hundert Mädchen und Jungen im 
Alter von acht bis zwölf die Vorle-
sungen der Medizinischen Hoch-
schule, der Leibniz Universität, 
der Tierärztlichen Hochschule, 
der Hochschule Hannover und der 
Hochschule für Musik, Theater 
und Medien. „Es erfüllt mich mit 
großem Glück, zu sehen, dass die-
ses Format so gut funktioniert“, 
sagte Niedersachsens Wissen-
schaftsminister Falko Mohrs (SPD) 
als neuer Schirmherr der Reihe. Er 
tritt zum Auftakt am 14. Novem-
ber um 15 Uhr vor die jungen Hö-
rerinnen und Hörer und will er-
läutern, welche Aufgaben ein 
Minister eigentlich hat.  epd

 Weitere Termine: 21. November, 
5. Dezember, 14. Februar und 
20. Februar jeweils 17.15 bis 18 Uhr.

„Harmonie der Welt“ 

in Braunschweig

Braunschweig. Madrigale, Motet-
ten und Canzoni erklingen am 
Sonntag, 12. November, in St. Mi-
chaelis in Braunschweig. Das Kon-
zert mit Kammermusik aus der Re-
naissance unter dem Motto 
„Armonía del mundo. Die Zeitalter 
der Entdeckung der Welt“ beginnt 

-
li-Ensemble mit Lola Atkinson (His-
torische Tripelharfe), Miguel Calle-
jas (Bariton, Zink), Maria Kruse 
(Renaissanceflöte) und Jemma 
Thrussell (Viola da Gamba). wul

Uraufführung von Michel 

Friedmans „Fremd“

Hannover.

will das Schauspiel Hannover am 

des Moderators und Publizisten Mi-
chel Friedman auf die Bühne brin-
gen. „Es wird die erste Inszenierung 
von ‚Fremd‘ überhaupt sein“, teilte 
das Schauspiel mit. Zuvor werde der 
Text in einer szenischen Lesung am 
Berliner Ensemble vorgestellt. 

In dem autofiktionalen Text 
schreibt Michel Friedman aus der 
Perspektive eines Kindes jüdischer 
Eltern, die die Schoah überlebten 
und in den 1960er-Jahren nach 
Deutschland kamen. Berührend und 

-
fühl des Fremdseins.  epd

„Der Prozess III – Honecker“ er-

zählt DDR-Politik aus der Sicht von 

Erich Honecker: über Kopfhörer 

und in besonderen Kabinen, die im 

Kirchenraum stehen. Nach Wolfen-

büttel macht das Hörstück nun Sta-

tion in Königslutter.

VON JOACHIM GÖRES 

Wolfenbüttel. Ein interessantes Er-
lebnis ist es, in der Hauptkirche 
Beatae Mariae Virginis in Wolfen-
büttel zu sitzen und über Kopfhö-
rer erst das Glockenläuten zu hö-
ren und dann eine Stimme, die sich 
als Erich Honecker vorstellt. Der 
ehemalige Staatschef redet über 
das Ende der DDR und seine letzten 
Jahre, in denen ihm der Prozess ge-
macht werden soll. Für seine Ver-
antwortung am Bau der Mauer, am 
Schießbefehl, an den bei Fluchtver-
suchen getöteten Menschen. „Die-
ser Prozess ist zum Scheitern ver-
urteilt“, sagt die Stimme trotzig 
und fährt fort: „Aber ich erwarte 
ein gerechtes Urteil von Ihnen.“

So beginnt das Hörstück „Der 
Prozess III – Honecker“, bei dem 
die Besuchenden mit Honeckers 
Sicht auf die eigene Politik kon-
frontiert werden. Hinter dieser 
eindrucksvollen Produktion des 
Regie-Duos krügerXweiss stehen 
die Regisseure Marie-Luise Krüger 
und Christian Weiß. Sie haben be-
reits Hörstücke zu den Prozessen 
gegen Adolf Eichmann und die Ro-
te-Armee-Fraktion inszeniert. 

Kein Trottel, eher ein 
listiger Alter

Das Stück über Honecker beginnt 
im Oktober 1989, als das SED-Polit-
büro Honecker durch Egon Krenz 
ersetzt. Die Braunschweiger Schau-
spielerin Saskia Petzold verleiht 
Honecker ihre Stimme. Die Äuße-
rungen sind eine Mischung aus Re-
alität und Fiktion. Beispielsweise 
spekulieren die Autoren des Stücks 
über Honeckers Gefühle, wenn er 

voller Elan in der Schorfheide auf 
die Jagd geht oder sich selbstiro-
nisch über die Zeit bei Pfarrer Uwe 
Holmer äußert, der ihn im Pfarr-
haus aufgenommen hatte und 
kürzlich gestorben ist.

Jörg Schüttauf oder Edgar Selge als 
gescheitertem Staatsratsvorsitzen-
den ist Honecker in diesem Hör-
stück weder Trottel noch seniler 
Greis. Eher ein listiger Alter, der 
seinen Kritikern genüsslich Wider-
sprüche vor Augen führt und dabei 
selbstgerecht seine eigene Rolle 
idealisiert. 

Bei politischen Aussagen be-
zieht sich das Stück auf Honeckers 
zwölfseitige Erklärung, die er 1992 
bei seinem Prozess vor dem Berli-
ner Landgericht verlas. Freie Wah-
len lehnt Honecker mit dem Hin-
weis ab, dass Hitler durch solche an 
die Macht gekommen sei. Kinder 

seien in der DDR sorgloser, glückli-
cher, gebildeter und freier aufge-
wachsen als im Westen. Die Zahl 
der Selbstmorde sei in der Bundes-
republik ein Tabu – dabei lag diese 
Zahl in der DDR europaweit an der 

-
licht werden. Auch Aussagen, etwa 
zum Bau der Mauer, erscheinen 
diskussionswürdig.

Honeckers Stimme 
im Ohr

Das Hörstück ist interaktiv. Das be-
deutet, dass die Besucher die meis-
te Zeit in einer von vier extra auf-
gestellten Kabinen in der Kirche 
sitzen und auf Anweisung Kartons 

die Verfassung der DDR, die Bibel 
oder eine Liste mit den Namen von 

das Protokoll einer Sitzung, auf der 
Honecker den Schießbefehl bekräf-
tigt, lässt sich hier in Ruhe nachle-
sen. Gleichzeig kommen aus dem 
Kopfhörer auch Stimmen, deren 
Empfehlungen von „Ich würde ihn 
erschießen“ bis „Lasst den kranken 
Mann in Ruhe“ reichen. So kommt 
es dann letztlich auch – das Verfah-
ren wird eingestellt.

Durch die Stimme aus dem Kopf-
hörer kommt einem Honecker bei 
aller Fremdheit so nah wie vermut-
lich nie zuvor. Der einzigartige 
Raum unterstreicht die Bedeutung 
dieses Falles und liefert bei der Fra-
ge nach Schuld und Gerechtigkeit 
den passenden Rahmen.

 „Der Prozess III – Honecker“ 
läuft bis zum 26. November im Kai-
serdom zu Königslutter. Unter www.
derprozessdrei-honecker.info kann 
eine Startzeit gebucht werden.

Was Honecker dazu sagt
Ein interaktives Hörstück lässt den Fall des ehemaligen DDR-Staatschefs lebendig werden

Die Zuhörenden sitzen mit Kopfhörern in Kabinen wie hier in Wolfenbüttel und packen dort auch Zeitdokumente aus.
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Hannover. „Malerinnen sind heute 
gefragt“, sagt die Direktorin des 
Landesmuseums in Hannover, Katja 
Lembke. Ihr Museum verfügt über 
die zweitgrößte Sammlung  von Ar-
beiten der Worpsweder Malerin 
Paula Modersohn-Becker (1876-

Paula-Modersohn-Becker-Museum 
in Bremen. Erstmals werden diese 
Werke nun in ihrer Gesamtheit der 

Unter dem Titel „Ich werde 
noch etwas – Paula Modersohn-
Becker in Hannover“ ist die Schau 
mit 39 Gemälden von Paula Moder-
sohn-Becker bis zum 25. Februar 
2024 zu sehen. „Keiner kennt sie, 
keiner schätzt sie – das wird anders 
werden“, hatte Otto Modersohn 
1902 prophetisch in seinem Tage-
buch notiert. „Mittlerweile gehört 
Paula Modersohn-Becker zu den 

bedeutendsten Künstlerinnen und 
Künstlern aller Zeiten“, sagt der 
Ausstellungskurator Thomas An-
dratschke. Als Schülerin von Otto 
Modersohn habe sie begonnen, 
doch ihren Lehrer und späteren 

„Damit ist sie ein Vorbild für viele 

Frauen, dass eine schlechte Aus-
gangsposition trotzdem zum Erfolg 
führen kann.“ Sozial- und emanzi-
pationsgeschichtlich nehme sie 
eine herausragende Stellung ein.

Modersohn-Becker gilt als erste 
deutsche Expressionistin. Sie kon-
zentrierte sich auf blockhafte Figu-
ren und Formen und arbeitete 
noch vor der Gründung der Künst-
lergruppen „Brücke“ in Dresden 
1905 und „Der Blaue Reiter“ 1908 in 
München. Und wie: In ihrem kur-
zen Leben war sie ausgesprochen 
produktiv und hat allein mehr als 

hinterließ ein beeindruckendes 
Erbe von rund 800 Gemälden und 
2500 Zeichnungen“, bilanziert das 
Landesmuseum.

Die Ausstellung beschäftigt sich 
auch mit der Sammlungsgeschich-
te, in der unter anderen der hanno-

versche Mäzen und Kunstsammler 
Hermann Bahlsen und später die 
Familie des Keksfabrikanten eine 
wichtige Rolle spielen. Die Samm-
lung sei ein Beweis dafür, dass Wer-
ke der Künstlerin in Hannover 
schon sehr früh entdeckt und in-
tensiv gesammelt worden seien, 
erklärte das Landesmuseum. Sie 
besteche durch international be-
kannte Hauptwerke wie das 
„Selbstbildnis mit Hand am Kinn“, 
aber auch durch eine beeindru-
ckende Themenvielfalt: Von Land-
schaftsbildern über Stillleben bis 
hin zu Darstellungen von Frauen 
und Kindern ist alles vertreten. epd

 Die Sonderausstellung ist vom 
27. Oktober bis zum 25. Februar 
2024 im Landesmuseum Hannover 
zu sehen, dienstags bis sonntags 10 
bis 18 Uhr.

„Malerinnen sind heute gefragt“

Paula Modersohn-Becker auf einem 

ihrer mehr als 60 Selbstporträts.
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Das Landesmuseum Hannover zeigt seine Sammlung zu Paula Modersohn-Becker
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A N  D I E  
R E D A K T I O N

An der Seite  
der Notleidenden

Zum Kommentar „Mörderisches 

Kalkül der Hamas“ von Florian 

Riesterer zum Terrorangriff der 

Hamas auf einen Kibbuz und ein Ju-

gendfestival in Israel in Ausgabe 

42, Seite 2, schrieb uns Reinhard 

Kalker per E-Mail:

„Die angemessene, nein notwen-
dige Reaktion hierzulande kann 
nur sein, jetzt uneingeschränkt an 
der Seite Israels zu stehen“, 
schreibt der christliche Kommen-
tator. Und ich dachte bisher, Chris-
tinnen und Christen stehen stets 
an der Seite der Notleidenden und 
Unterdrückten und nicht an der 
Seite eines Staates?

Verstörende Bilder aus Kriegs- 

und Krisenregionen in aller Welt, 

aber auch aus der Nachbarschaft 

erreichen nicht nur die Wohn-, 

sondern auch die Kinderzimmer 

und Schulhöfe, vor allem über die 

Sozialen Medien. Wie sollen El-

tern reagieren?

VON JULIA PENNIGSDORF 

Hannover. Angesichts von grausa-
men Gewaltdarstellungen aus Isra-
el und Palästina in den Sozialen 
Medien appelliert Medienpä-
dagogin Eva Hanel an Eltern, 
mit Kindern und Jugendli-
chen über den terroristi-

sprechen und ihren Medien-
konsum im Auge zu behalten. 
„Es sind schockierende Bilder im 
Umlauf, damit dürfen Kinder 
nicht alleingelassen werden“, 
sagt die stellvertretende Leiterin 
der Landesstelle Jugendschutz 
Niedersachsen.

Wichtig sei es, darauf zu ach-
ten, dass Kinder bis zum Alter von 
etwa zehn Jahren keine Nachrich-
ten für Erwachsene schauen. „Das 
ist eine Überforderung“, sagt Ha-
nel. Gerade bei Ereignissen, die 
Kinder ängstigten, sei es wichtig, 
dass sie kindgerechte, verständli-
che Informationen bekommen. 
„Vor allem Eltern und Lehrer sind 
da gefordert, sie müssen das Ge-
schehen erklären und einordnen.“ 
Hilfreich seien zudem spezielle 
Nachrichtenformate für Kinder 
wie etwa „Logo“ oder die „Sen-
dung mit der Maus“.

Mit älteren Kindern, die bereits 
Zugang zum Internet und den So-
zialen Medien haben, sollten El-

tern nach Ansicht von Hanel in 
diesen Tagen ebenfalls unbedingt 
über Gewaltvideos im Netz spre-
chen. Das Risiko, auf grausame Bil-
der und Videos zu stoßen, sei ge-
rade bei der bei Jugendlichen be-
sonders beliebten App TikTok, 
hoch. Aber auch bei Instagram 
oder Snapchat könnten sie auf 
drastische Gewaltdarstellungen 
stoßen, sagt die Expertin. „Und 
natürlich beim Surfen im Inter-

Hanel, sichere Suchmaschinen wie 

„Blinde Kuh“ oder „Frag Finn“ zu 
verwenden.

„Kinder müssen wissen, dass sie 
verstörende Bilder und Videos ih-
ren Eltern zeigen sollen und dass 
diese Inhalte gemeldet werden kön-
nen“, sagt Hanel. Das gelte für Ge-
waltdarstellungen ebenso wie für 
Fake News und Desinformation. 
Gute Adressen dafür seien jugend-
schutz.net oder die „Freiwillige 
Selbstkontrolle Multimedia-Dien-
steanbieter“. Den Beschwerden, die 
dort eingehen, werde nachgegan-

gen, und die Nutzenden erhalten 
Antwort. „Das Gefühl, solch belas-
tenden Inhalten nicht ohnmächtig 
ausgeliefert zu sein, hilft enorm.“

Wichtig sei es, Eigenständigkeit, 
Selbstfürsorge und Verantwor-
tungsgefühl der Heranwachsenden 
zu stärken. „Kinder müssen wissen, 
dass sie auf Abbruch klicken kön-
nen und sollten, wenn ihnen ein 
Video nicht guttut“, sagt Hanel. 
Erhielten sie entsprechende Inhal-
te über Messengerdienste wie 
WhatsApp, sollten sie diese sofort 
löschen und keinesfalls weiterlei-
ten. „Am besten deaktiviert man 
auch gleich das automatische Her-
unterladen von Fotos und Videos, 
so speichert sich das Ganze gar 
nicht erst auf dem Handy.“

Nach Ansicht der Medienpäda-
gogin ist es zudem wichtig, dass El-
tern sich mit den Einstellungen der 
Social-Media-Plattformen beschäf-
tigen. Sie versprechen zwar keine 
hundertprozentige Sicherheit, es 
gebe jedoch einige Möglichkeiten, 
junge Nutzer zu schützen. So etwa 
der „Begleitete Modus“, der es El-
tern erlaubt, die Nutzung von Tik-
Tok auf den Geräten ihrer Kinder 
über ihr eigenes Smartphone zu 
begrenzen und ungeeignete Inhalte 

Social-Media-Netzwerke wie Tik-
Tok oder Instagram sollten Kinder 
frühestens ab 12 oder 13 nutzen, 
betont Hanel. Und auch dann sei es 
wichtig, langsam einen Schritt nach 
dem nächsten zu tun. „Was will ich 
von mir zeigen, mit wem möchte ich 
befreundet sein, wo lauern Gefah-
ren? Das sind wichtige Fragen, die 
Eltern mit ihren Kindern bespre-
chen müssen, denn: Digitale Kom-
munikation will gelernt sein.“

Mit Schockbildern nicht alleinlassen
Expertin rät zu altersgerechten Gesprächen mit Kindern über Krieg und Gewalt

Vieles, was im Internet und den Sozialen Medien steht, kann Kinder verstören.
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D E R  G O T T E S D I E N S T 
22. Sonntag nach Trinitatis  5. November

Wochenspruch: Bei dir ist die Vergebung, dass man dich 
fürchte. Psalm 130, 4 

Psalm: 143, 1-9
Altes Testament: Jesaja 44, 21-23
Epistel: Römer 7, 14-25a
Evangelium: Matthäus 18, 21-35
Predigttext: 1. Johannes 2, 12-14
Lied: Ich lobe dich von ganzer Seelen (EG 251)  
Liturgische Farbe: grün

Tag des Gedenkens an die Novemberpogrome  9. Novem-

ber

Psalm: Gedenke an deine Gemeinde, die du vorzeiten er-
worben und dir zum Erbteil erlöst hast, an den Berg Zion, 
auf dem du wohnest.         Psalm 74,2

Psalm: 74, 1-3. 8-11. 20-21
Altes Testament: Sprüche 24, 10-12
Epistel: 1. Petrus 5, 8-9
Evangelium: Markus 14, 66-72
Predigttext: Matthäus 24, 23-27
Lied: Ohren gabst du mir, hören kann ich nicht (EG 236) 
oder EG 146
Liturgische Farbe: violett

Martinstag (Bischof Martin von Tours)  11. November

Psalm: Ich will den HERRN loben, solange ich lebe, und 
meinem Gott lobsingen, solange ich bin.          Psalm 146, 2

Psalm: 146, 1-10
Altes Testament: Jesaja 58, 6-11
Epistel: 2. Korinther 8, 7-9
Evangelium: Matthäus 25, 31-40
Predigttext: Matthäus 25, 31-40
Lied: Herr, mach uns stark im Mut (EG 154)
Liturgische Farbe: weiß

Dankopfer Nordkirche: landeskirchenweite Kollekte – 
Fonds für Gerechtigkeit und Versöhnung der VELKD und 
Projekt der UEK
Dankopfer Landeskirche Hannovers: Weltmission
Dankopfer Landeskirche Oldenburg: Gemeindekollekte
Dankopfer Landeskirche Braunschweig: empfohlene Kol-
lekte –  Stiftung Deutsche Lutherische Seemannsmission
Dankopfer Bremische Evangelische Kirche: Evangelisches 
Studienwerk e. V. Villigst

TÄ G L I C H E  B I B E L L E S E
Montag, 6. November: 

2. Mose 32, 15-20 (21-24); Hiob 6, 1-10. 24-30
Dienstag, 7. November:

Jona 1, 1-16; 2, 1; Hiob 7, 7-21
Mittwoch, 8. November:

Jona (3, 10) 4, 1-11; Hiob 8, 1-22
Donnerstag, 9. November:

Matthäus 7, 1-5 (6); Hiob 9, 1-15. 32-35
Freitag, 10. November:

Matthäus 12, 32-37; Hiob 11, 1-20
Sonnabend, 11. November:

Offenbarung 3, 14-22; Hiob 12, 1-6; 14, 1-12

Ein Flehen um Gerechtigkeit – in der Holocaust-Gedenkstätte in Sered in der Slowakai.
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Wenn een in de Düsternis an dat 

Ufer steiht un in‘n Häwen kiekt, 

denn blinke de Gedanken as de Sti-

ern. Äwer wat hett de Loop von de 

Stierns mit uns Gottsvörstellungen 

to daun? Un wat secht Hiob dortau?

VON PETER WITTENBURG
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Min Gott und de Stiern
Wuurd ton Näwelmand  November 2023

VON KRISTINA TESCH
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Alles hat einen Sinn, auch wenn wir ihn erst spät erkennen

P S A L M  D E R  W O C H E 

Ein Psalm Davids.  

HERR, erhöre mein Gebet, /  

vernimm mein Flehen um  

deiner Treue willen,  

erhöre mich um deiner Gerechtigkeit willen

Psalm 143, 1

Die Kraft in uns

Uns‘ Gottheit allein breidt den 
Häwen ut un geiht ümher up 
de Bülgen vont wille Meer.  

Hiob 9, 8.9


